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Liebe Leserin, 
lieber Leser,

mit diesen ExWoSt-Informationen 
zum Forschungsfeld „Innovationen 
für familien- und altengerechte Stadt-
quartiere“ erhalten Sie erste Einbli-
cke in Praxisbeispiele aus dem euro-
päischen Ausland. Zwölf Fallstudien 
sollen Anregung und Orientierung für 
die hiesige Fachdebatte geben, wie in 
anderen Regionen Europas attraktive 
Stadtquartiere für Jung und Alt ent-
wickelt werden. Die Idee: Über den 
nationalen Tellerrand blicken und 
von Erfahrungen aus dem Ausland 
lernen!

Das Forschungsfeld „Innovationen für 
familien- und altengerechte Stadtquar-
tiere“ greift Erkenntnisse aus vorange-
gangenen Projekten der wohnungs- 
und städtebaulichen Forschung auf und 
bündelt diese in einem übergreifenden 
Entwicklungs- und Forschungsansatz. 
Auf der alltagsweltlichen Erfahrungs- 
und Handlungsebene des Stadtquar-
tiers wird ein mehrfach integrierter 
Ansatz verfolgt: Generationen zusam-
menführen, fachübergreifend zusam-
menarbeiten, die Handlungsfelder Ge-
meinschaftseinrichtung, Freiraum und 
Wohnen verknüpfen.

Mit diesem Forschungsfeld stellt sich 
der Bund einer anspruchsvollen und 
zukunftsrelevanten Herausforderung. 
Die Gestaltung attraktiver Stadtquar-
tiere für Jung und Alt kann entschei-
dend zur Besinnung auf urbane Le-
bensformen und zur nachhaltigen 
Stadtentwicklung beitragen. Zugleich 
ist das Forschungsfeld ein Baustein 
zur praktischen Umsetzung der Ziele 
einer integrierten Stadtentwicklung, 
wie sie von den Stadtentwicklungs-
ministern der Europäischen Union in 
der Leipzig-Charta vereinbart wurde. 

Vor diesem Hintergrund liegt es nahe, 
ähnliche Projekte zur Quartiersent-
wicklung aus dem europäischen Aus-
land zu suchen und für die Fachwelt 
im Bundesgebiet aufzubereiten.

Das Gutachten zu „Europäischen Fall-
studien“ wird seit Ende 2007 durch 
das Städtebau-Institut Stuttgart be-
arbeitet. Es soll aufzeigen, welche 
Ansätze bereits im europäischen Aus-
land verfolgt werden, um Ziele wie im 
Forschungsfeld zu erreichen. Dabei 
geht es nicht um einen allgemeinen 
stadtentwicklungspolitischen Diskurs, 
sondern um realisierte Projekte mit 
Quartiersbezug. Der Zweck besteht 
darin, übertragbare Lösungen für die 
drei Handlungsfelder „Gemeinschafts-
einrichtungen im Quartier“, „Gestal-
tung urbaner Freiräume“ und „Attrak-
tives Wohnen im Quartier“ zu finden. 
Die Fallauswahl zielte primär darauf, 
themenfeldübergreifende Ansätze der 
Quartiersentwicklung zu identifizie-
ren und auszuwerten. Die jeweiligen 
landesspezifischen Rahmenbedin-
gungen werden als Erklärungshinter-
grund skizziert.

Im Interesse des Erfahrungstransfers 
stehen die Projektart (Anlass, Aufga-
be, Zielgruppen), die strategische Aus-
richtung, das Lösungskonzept mit den 
baulichen, sozialen, technischen und 
rechtlichen Maßnahmen, die Träger-
formen und Akteurskonstellationen 
sowie die finanziellen und städtebau-
lichen Instrumente. Darüber hinaus 
werden die Prozesse von der Planung 
über die Umsetzungsphase bis zur 
Nutzung sowie Wechselbeziehungen 
zwischen Wohnen, Freiräumen und 
Gemeinschaftseinrichtungen darge-
stellt. Schließlich werden Erfolge und 

Hemmnisse bei der Projetkrealisie-
rung reflektiert.

Die Suche und Auswertung der eu-
ropäischen Fallbeispiele hat im Zu-
sammenspiel von Fachexperten des 
Städtebau-Instituts Stuttgart mit regi-
onalen bzw. lokalen Experten aus den 
betreffenden Ländern stattgefunden. 
Auf diese Weise konnte ein breites 
Spektrum an Projektarten zusam-
mengetragen und aufbereitet werden, 
das beträchtliches Transferpotenzial 
für die Modellvorhaben und weitere 
Praxisprojekte im Bundesgebiet birgt.

Erste Transferbeiträge werden auf 
einer Fachveranstaltung im For-
schungsfeld am 6.11.2008 und in einer 
Erfahrungswerkstatt am 7.11.2008 in 
Braunschweig eingebracht. In diesem 
Rahmen ergänzen die Erfahrungen 
aus den europäischen Praxisfällen 
die Zwischenergebnisse der Modell-
vorhaben und Fallstudien im Bun-
desgebiet. Aus diesem Anlass werden 
wichtige Grundinformationen zu den 
europäischen Fallbeispielen in diesen 
ExWoSt-Informationen zusammen-
gefasst. Dabei werden die zwölf Bei-
spiele mit einigen Kenndaten, Kurz-
informationen zum Projektansatz 
und Umsetzungsprozess sowie zum 
Innovations- und Transferpotenzial 
skizziert.

Mit besten Wünschen für eine anre-
gende Lektüre und Reflektion der eu-
ropäischen Projekterfahrungen grüßt

Bernd Breuer
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•
•
•

Einführung 
und 
Hintergrund 

In der europäischen Fallstudienanalyse werden zwölf Projekte mit 
innovativen Ansätzen für familien- und altengerechte Stadtquartiere 
aus sieben europäischen Ländern vorgestellt. 

Forschungskontext
Im Fokus stehen quartiersbezogene 
Ansätze, die die Nachbarschaft stüt-
zen und das Zusammenleben der Ge-
nerationen befördern. Dabei sollen 
neue disziplin- und fachressortüber-
greifende Strategien der Umsetzung in 
den Blick genommen werden. Die An-
sätze werden nach drei thematischen 
Schwerpunkten unterschieden: 

Gemeinschaftseinrichtungen
Urbane Freiräume
Wohnen in Nachbarschaften

Als innovativ gelten hier Projekte, die 
in Bezug auf wichtige Ausschnitte der 
Quartiersentwicklung bewusst von 
der bisherigen Routine abweichen 
und als erfolgreiches Modell grund-
sätzlich das Potenzial enthalten, neue 
Wege zu eröffnen, beispielsweise da-
durch, dass sie bessere Antworten auf 
alte Probleme oder aber aussichts-
reiche Antworten auf neue Probleme 
bieten. Die Innovationen können sich 
auf die Ziele, Programme und Inhalte 
(„Produktinnovation“) wie auch auf 
die Methoden und Verfahren („Pro-
zessinnovation“) beziehen. Insofern 
geben die europäischen Projekte Hin-
weise zu den einschlägigen zentralen 
Leitfragen des ExWoSt-Forschungs-
feldes.

Quartiersbezug
Entscheidendes Kriterium für die 
Auswahl der europäischen Projekte 
war der Quartiersbezug, der sich je 
nach Themenbereich unterschiedlich 
darstellt.

Gemeinschaftseinrichtungen: Der 
Quartiersbezug ist dann gegeben, 
wenn es sich um die Infrastrukturein-

richtung eines Wohngebiets handelt, 
die sich nicht nur an eine Alters- oder 
Sozialgruppe richtet. Dabei geht es 
nicht nur um städtische Infrastruktur-
angebote, sondern auch um Einrich-
tungen, die von den Bewohnern, von 
Vereinen oder von Wohnungsbauge-
nossenschaften getragen und gestal-
tet werden. Das besonders Innovative 
der Einrichtungen kann in ihrer Flexi-
bilität liegen, d.h. inwieweit sie offen 
gegenüber Veränderungen im Pro-
gramm und gegenüber Neuorientie-
rungen auf andere Zielgruppen sind. 

Urbane Freiräume: Im Fokus sind 
städtische Freiräume, die Wohnquar-
tieren oder gemischten Quartieren 
zugeordnet sind. Dies können auch 
regional oder gesamtstädtisch be-
deutsame Freiflächen sein, wenn sie 
in wesentlichen Teilbereichen auch 
Angebote für Wohnquartiere aufwei-
sen. Wichtig ist auch hier die Offenheit 
der Nutzung, dass also ein dauerhaft 
verträgliches Mit- und Nebeneinan-
der von Nutzergruppen gewährleistet 
ist. Eigenschaften, die den urbanen 
Freiraum als innovativ qualifizie-
ren, können die besonderen sozialen 
Formen der Trägerschaft und Unter-
haltung, neue Thematisierungen des 
Freiraums (besondere ökologische 
Konzepte, die Verknüpfung mit an-
deren Angeboten wie Kunst, Ausbil-
dung, Sport etc.) und neue Wege der 
Bewohneraktivierung oder der sozia-
len Kontrolle zur Gewährleistung von 
Sicherheit im öffentlichen Raum sein.

Wohnen in Nachbarschaften: Hier ist 
der Quartiersbezug nicht nur ein De-
finitionsmerkmal, sondern auch ein 
Qualitätsmerkmal. Von Interesse sind 
Wohnprojekte, deren Konzeption die 

Öffnung zum Quartier einschließt. 
Diese Öffnung kann sich dabei sehr 
unterschiedlich darstellen, z.B. in Ge-
meinschaftseinrichtungen, die offen 
sind für Nachbarn, in Wohnangeboten, 
die die Nachbarschaft stabilisieren, 
indem sie etwa den Umzug innerhalb 
des Quartiers erleichtern und alten 
Menschen ermöglichen, die Wohnung 
zu wechseln, ohne auch das Quar-
tier zu wechseln, oder in der engen 
Kombination von quartiersbezoge-
nen Einrichtungen und generationen-
übergreifenden Wohnformen. 

Auswahlkriterien
Ziel der Auswahl der europäischen 
Fallstudien war es, Projekte zu finden, 
die zwar einen eindeutigen themati-
schen Fokus haben, aber innovative 
Aspekte in allen drei Themenberei-
chen aufweisen bzw. in denen sich 
mindestens zwei der Quartiersbezüge 
nachweisen lassen. 

Betreute Wohnzone Moerwijk, 
Den Haag.
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Es wurden auch ältere Projekte (10 bis 
15 Jahre alt) berücksichtigt, die auf 
ihre Wirkungen und Erfahrungen hin 
befragt werden können. Haben sich 
die Innovationen von gestern auch in 
längerfristiger Perspektive bewährt? 
Sind aus den Modellen Regelfälle ge-
worden? Welche Gründe lassen sich 
für den fortdauernden Erfolg oder 
aber für das Scheitern angeben? Die 
erweiterte Zeitschiene bietet sich an, 
da es gerade in den 1980er und den 
frühen 1990er Jahren europaweit eine 
Fülle von Modellvorhaben und Expe-
rimenten im Wohnungs- und Städte-
bau gegeben hat, die ähnliche Ziele 
hatten wie das ExWoSt-Forschungs-
feld.

Die Mehrheit der ausgewählten euro-
päischen Projekte ist aus nationalen 
oder stadteigenen Förderprogram-
men hervorgegangen oder wurde 
durch sie gefördert. Damit wird auch 
der gewünschte Bezug für die Politik-
empfehlungen, die aus den auslän-
dischen Beispielen generiert werden 
sollen, garantiert. Gleichwohl sind 
auch Projekte dabei, die durch die 
Nutzer und Bewohner aus dem Quar-
tier heraus selbst initiiert wurden. 

Bei der Auswahl der Projekte hatten 
meist Verfahrensqualitäten Vorrang, 
also der soziale Prozess der Gene-
rierung innovativer Konzepte von 
Gemeinschaftseinrichtungen, quar-
tiersbezogenen Freiflächen und quar-
tiersoffenen Wohnbereichen. Beson-
dere funktionale und gestalterische 
Qualitäten standen eher im Hinter-
grund. 

Es ging nicht zentral um Konzepte 
und Strategien zur Lösung vorhande-
ner sozialer Problemlagen und bereits 
ausgebrochener Konflikte, sondern 
eher um eine präventive Stadtpla-
nung und Infrastruktur-, Freiflächen- 
und Wohnungspolitik. Die Projekte 
wurden also nicht vorrangig in den 
größten Problemgebieten gesucht, 
diese wurden deshalb aber auch nicht 
ausgeschlossen. 

Zwölf Projekte aus sieben Ländern
Nach einer umfassenden Sichtung 
der „europäischen Projektlandschaft“ 
und in enger Kooperation mit dem 
Bundesamt für Bauwesen und Raum-
ordnung sowie der Forschungsassis-
tenz des ExWost-Forschungsfeldes 
wurden in einem mehrstufigen Aus-

wahlverfahren aus zunächst 33 Pro-
jekten aus zehn Ländern insgesamt 
zwölf innovative Projekt aus sieben 
europäischen Ländern ausgewählt 
– je vier für die einzelnen Themenbe-
reiche (siehe Tabelle).

Zunächst wird der jeweilige Länder-
kontext skizziert. Die Auswahl ist be-
wusst auf eine begrenzte Zahl von 
Ländern fokussiert, damit auch die 
nationalen Besonderheiten (Politik-
muster, Förderprogramme, Rechtsin-
strumente) im Blick bleiben und – wie 
stets bei ExWoSt-Forschungsfeldern 
– auch Hinweise für eine Neuorien-
tierung der einschlägigen Ressortpo-
litik des Bundes gewonnen werden 
können. Die Vorstellung der einzel-
nen Projekte erfolgt nach einem ein-
heitlichen Muster. Die besonderen 
Eigenschaften des Verfahrens sowie 
der jeweilige Innovationsschwerpunkt 
werden hervorgehoben. Die Fallstudi-
en werden umfassend dokumentiert, 
ausgewertet und zum Beginn des Jah-
res 2009 veröffentlicht.

Stuttgart, im August 2008

Johann Jessen

Land Schweiz Österreich Dänemark
Groß-
britannien

Niederlande Frankreich Italien

Gemeinschafts-
einrichtungen

Quartier-
zentrum 
Gundelinger-
feld Basel

Holmblads-
gade, Kopen-
hagen

Idea Store, 
London

Brede School 
Nesselande, 
Rotterdam

Urbane 
Freiräume

Park-
(T)Raum, 
Wien

Park & Villa 
Heerlijkheid, 
Hooglvliet 

Quartier 
Saussaie, St. 
Denis

Piazza dell´ 
Ácquedotto, 
Rom

Wohnen in 
Nachbarschaften 

Sargfabrik, 
Wien

Egebjerg-
gard, Balle-
rup

Angell Town, 
London

Woonzorgzo-
ne Moerwijk, 
Den Haag
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Schweiz

Entwicklungen 
und 
Erfahrungen in 
der Schweiz 

Die Schweiz kann auf eine lange Tradition an innovativen Ansätzen 
in der Stadterneuerung und der Quartiersentwicklung zurückblicken. 
Insbesondere der Wohnungsbau steht immer wieder im Blickpunkt der 
nationalen und internationalen Aufmerksamkeit und zeichnet sich unter 
anderem durch eine besondere Ideenvielfalt, klare Formensprache und 
einen erkennbaren Ortsbezug aus. 

Quartierzentrum Gundeldinger Feld, Basel.

Anders als in vielen europäischen 
Ländern profitieren die Kommunen 
der Schweiz nicht von den Förderpro-
grammen der Europäischen Union 
und den daran angelehnten staatli-
chen Politiken. Das föderalistische 
Staatssystem basiert auf dem Subsi-
diaritätsprinzip, wonach staatliche 
Aufgaben vorrangig auf der niedrigst 
möglichen Ebene gelöst werden. Dies 
bringt auch auf dem Gebiet der Stadt- 
und Wohnungspolitik eine differen-
zierte Aufgabenverteilung zwischen 
Bund, Kantonen und Gemeinden mit 
sich. Planerische Aufgaben wie die 
Anpassung von Stadtquartieren an 
demografische, ökologische und öko-
nomische Herausforderungen wer-
den deshalb primär durch zivilgesell-
schaftliches Engagement angestoßen. 
Von bedeutendem Einfluss sind dabei 
die Aktivitäten öffentlich-rechtlicher 
Stiftungen, die vielfach bauliche, frei-
räumliche und soziale Projekte finan-
zieren.

Gegenwärtig beschäftigen sich zahl-
reiche staatliche und kommunale Pro-
gramme, Initiativen und angewandte 
Forschungen unter verschiedenen 
Blickwinkeln mit dem Stadtquartier 
als Mikrokosmos im Stadtgefüge. Dies 
ist keine aktuelle Reaktion auf sozio-
ökonomische und gesellschaftliche 
Probleme in einzelnen Stadtquar-
tieren, sondern entstand bereits mit 
der Etablierung der gemeinnützigen 
Wohnbaugenossenschaften zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts. Generationen-
übergreifende Ansätze sind jedoch in 
den Programmen der Wohnungs- und 
Städtebaupolitik nicht ausdrücklich 
verankert. Allein im genossenschaft-
lichen Wohnungsbau scheinen der-
artige Ziele mit den entsprechenden 

Sozialeinrichtungen und Wohnraum-
angeboten Fuß zu fassen und sich zum 
Standard zu entwickeln. Infrastruktur-
einrichtungen wie Quartiertreffs wird 
in der Schweiz eine gewichtige Funk-
tion zur Stärkung der kollektiven Bin-
dung und zur engeren Verknüpfung 
mit dem umliegenden Stadtgebiet zu-
gesprochen. Die Zentren werden des-
halb vielfach auch durch kommunale 
Institutionen unterstützt. Dem Subsi-
diaritätsprinzip folgend muss jedoch 
die Initiative von der Quartiersbevöl-
kerung ausgehen.

Das Quartierzentrum Gundeldinger 
Feld in Basel entstand durch Umnut-
zung einer ehemaligen, zentral gele-
genen Fabrikanlage zu einem sozialen 
und kulturellen Treffpunkt. Projektre-
levante Anknüpfungspunkte sind auf 
nationaler Ebene die unter Leitung 
von novatlantis (Nachhaltigkeitsnetz-
werk der ETH Zürich) laufenden an-
gewandten Forschungsprojekte Nach-
haltige Quartierentwicklung sowie 
2000-Watt-Gesellschaft. Forschungs-
ergebnisse aus dem Bereich Nachhal-
tigkeit und zum Thema Energiever-
brauch wurden im Zuge des Umbaus 
in die Praxis umgesetzt und analysiert. 

Beide Projekte verfügen über keinen 
eigenen Etat, sondern sind auf maß-
nahmenbezogene Zuwendungen an-
gewiesen.

Der Kanton bringt seine planerischen 
und sozialpolitischen Zielsetzungen 
über die Werkstadt Basel bzw. das Akti-
onsprogramm Stadtentwicklung Basel 
ein. Mit dem Programm Werkstadt Ba-
sel etablierte der Kanton in den 1990er 
Jahren eine interdisziplinäre und in-
tegrative, prozessorientierte Stadt-
entwicklungsplanung. Die in diesem 
Rahmen durchgeführten quartierbe-
zogenen Innovationswerkstätten und 
Konsens-Konferenzen bildeten die 
Grundlage für das Aktionsprogramm 
Stadtentwicklung: ein Kompendium 
mit acht planerischen Leitthemen 
und konkreten Handlungsmaßnah-
men. Besonders hervorzuheben sind 
im Zusammenhang mit der Fallstudie 
die Zielsetzungen in den Themenbe-
reichen „Soziales“ und „Partizipation“ 
wie die Einrichtung weiterer Quar-
tierszentren, die Vernetzung sozialer 
Quartiersaktivitäten sowie die Stär-
kung der Schnittstelle von Verwaltung 
und Bevölkerung über den Ausbau 
von Quartiersekretariaten.
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Fallstudie 
Quartierzen-
trum Gundel-
dinger Feld, 
Basel

Basel Gesamtstadt 166.095 Einwohner

Quartier Gundel-
dingen

118,1 ha, 18.372 Einwohner

Lage im Stadtgebiet südlich der Innenstadt

Bautypologie, Alter geschlossene Blockrandbebauung, 
Ende 19. Jahrhundert – Mitte 20. Jahrhundert

Nutzungsstruktur Wohnen und Gewerbe, ca. 14.000 Arbeitsplätze

Sozialstruktur Ausländeranteil 39,9 % 

Das Projekt
Das Quartier Gundeldingen ist eines 
der dicht besiedelten Stadtquartiere 
in Basel mit einer geringen Anzahl an 
Frei- und Gemeinschaftsflächen, einer 
außerordentlichen Verkehrsbelastung 
und einem hohen Migrantenanteil. 
Ziel war es, mit der nachhaltigen Um-
nutzung einer ehemaligen Maschi-
nenfabrik in ein Quartierszentrum 
einen Beitrag zur räumlichen Aufwer-
tung und funktionalen Anreicherung 
des Quartiers zu leisten. Die Ansied-
lung von ortsbezogenen öffentlichen, 
gemeinnützigen aber auch gewerbli-
chen Einrichtungen sollte den Fehl-
bedarf an Versorgungseinrichtungen 
im Quartier mildern und einen Bei-
trag zur Integration möglichst vieler 
Bewohnergruppen leisten. Entgegen 
gängiger Praxis entwickelte sich das 
tatsächliche Nutzungsprogramm aus 
den Gegebenheiten des Gebäudebe-
stands und wurde mit einem ökolo-
gischen Nachhaltigkeitskonzept ver-
bunden.

Das Verfahren
Nach Bekanntgabe der Auflassung 
des Firmengeländes schlossen sich 
im Jahr 2000 drei Quartierbewohner 
zur Initiativgruppe Gundeldinger Feld 
zusammen. Mit finanzieller Unter-
stützung durch die Christoph Merian 
Stiftung erarbeiteten sie unter Be-
rücksichtigung von Vorschlägen aus 
der Bevölkerung das Konzept „Neues 
Leben auf dem Gundeldinger Feld“. 
Die Gundeldinger Feld Immobilien 
AG, ein Unternehmen mit starkem 
Quartiersbezug und ausgeprägter so-
zialer Orientierung, erwarb das Areal 
und übertrug die Gebäudenutzung 
auf die Kantensprung AG, der Nach-
folgeorganisation der Initiativgruppe, 

bestehend aus fünf verantwortlichen 
Personen; zu den drei Gründungsmit-
gliedern der Initiativgruppe kamen 
zwei weitere dazu. Der Umbau erfolg-
te in zwei Bauphasen zwischen 2001 
und 2005. In der dritten Phase (ab 
2006) konsolidierte sich das Projekt. 
Es werden weiterhin Maßnahmen im 
Bereich der energetischen Gebäude-
sanierung durchgeführt, wobei die 
Räumlichkeiten zunächst durch pro-
visorische Eingriffe zügig nutzbar ge-
macht und die umfassenderen Maß-
nahmen zurück gestellt werden. Die 
Kombination aus kurzfristigen Akti-
onen und langfristigen Planungen ist 
ein wesentliches Prinzip des Projekts.

Das Gundeldinger Feld ist Praxislabor 
der angewandten Forschungsprojek-
te 2000-Watt-Gesellschaft Pilotregion 
Basel und Nachhaltige Quartierent-
wicklung BaLaLuZ (je ein Projekt in 
den Städten in Basel, Lausanne, Lu-
zern und Zürich). Über die Diversifi-
zierung der Finanzierung werden die 
Kosten der einzelnen Maßnahmen 
abgesichert: Bankhypotheken, Miet-
erträge, Mieterdarlehen sowie teilpro-
jektbezogene Subventionen. Es wer-
den keine nennenswerten staatlichen 
Zuschüsse in Anspruch genommen.

Die Besonderheiten
Ohne die Beharrlichkeit der im Quar-
tier verwurzelten Kantensprung AG 
und die Unterstützung der Inves-
torengruppe würde heute an dieser 
Stelle eine konventionelle Wohnbe-
bauung stehen. Das Nutzungsange-
bot des Quartierszentrums richtet 
sich an unterschiedliche Ziel- und Al-
tersgruppen, wobei außer den Famili-
en keine explizit angesprochen wird. 
Neben der ehrenamtlich geführten 

Quartierkoordination Gundeldingen 
haben sich einige öffentliche Institu-
tionen wie die Stadtteilbibliothek und 
das Familienzentrum auf dem Areal 
niedergelassen und wirken von hier 
aus ins Quartier. 

Innovative Projektansätze liegen im 
bemerkenswerten zivilgesellschaftli-
chen Engagement, den programma-
tischen und verfahrenstechnischen 
Lösungen infolge finanzieller Zwän-
ge und der gewählten Trägerstruktur 
des „Baurechtsmodells“, welches das 
Grundeigentum vom Gebäudeeigen-
tum/-nutzung trennt und somit das 
Zusammenwirken von Geld- und Ide-
engebern ermöglicht.

www.gundeldingerfeld.ch 
www.quartiertreffpunktebasel.ch

Kletterhalle im Quartierzentrum 
Gundeldinger Feld, Basel.
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Österreich

Entwicklungen 
und 
Erfahrungen in 
Österreich

Sargfabrik / Miss Sargfabrik, Wien.

In Österreich sind die Themen Stadtplanung, quartiersbezogene Stadt-
entwicklung und Bauwesen anders als in Deutschland nicht auf Bun-
desebene ministerial verankert. Seit den 1980er Jahren fällt auch die 
Wohnbauförderung in den Kompetenzbereich der Bundesländer. Wien, 
zugleich Stadt und Bundesland, unterscheidet sich in seiner Wohnungs-
politik deutlich von den anderen Ländern. 

Durch den Länderfinanzausgleich er-
hält Wien erhebliche finanzielle Mit-
tel für die Wohnbauförderung. Seit 
den 1970er Jahren besteht in vielen 
dicht bebauten Quartieren Wiens ein 
hoher Erneuerungsbedarf, auf den 
die Stadt mit der Sanften Stadterneu-
erung, einer bewohnerorientierten, 
sozialverträglichen Aufwertung des 
Wohnungsbestandes reagierte. 

Im Rahmen der Privatwirtschaftsver-
waltung der Stadt Wien kam es zur 
Auflage mehrerer städtischer Fonds, 
die ein vergleichsweise großzügiges 
Budget für die Stadterneuerung und 
gemeinnützige und soziale Aufgaben 
zur Verfügung stellen. Diese Fonds ha-
ben spezifische Aufgaben im öffentli-
chen Interesse zu erfüllen, handeln 
aber auf privatwirtschaftlicher Basis 
als „nichthoheitliche Verwaltung“. 
Beispielsweise finanziert ein solcher 
Fonds den Kontaktbesuchsdienst der 
Wiener Sozialdienste, der Bürger ab 
65 Jahren über Hilfsdienste und sozi-
ale Einrichtungen in ihrer Nähe infor-
miert und den Bedarf an Betreuung 
und Infrastruktureinrichtungen im 
Quartier erhebt. Des Weiteren wurden 
seit den 1980er Jahren den Wiener Be-
zirken immer mehr Entscheidungs-
kompetenzen über die Verwendung 
kommunaler Mittel übertragen.

Nach dem Fall des Eisernen Vorhangs 
sah sich Wien mit verstärkter Zu-
wanderung konfrontiert, die zu einer 
schnell anwachsenden Nachfrage nach 
Wohnraum führte. In den nächsten 
Jahren sollen jährlich 6.000 geförderte 
Wohnungen errichtet werden. Zentra-
le Anliegen waren dabei vor allem im 
Hinblick auf Familien möglichst nied-
rige Wohnkosten und eine hochwertige 

Gestaltung des Wohnumfelds. Ein 1995 
eingeführtes Vergabeverfahren bewer-
tet Wohnbauvorhaben, die öffentliche 
Gelder beanspruchen, nach qualita-
tiven Kriterien. Seit 2005 wird im ge-
förderten Wohnungsbau vermehrt auf 
Barrierefreiheit und seniorengerechte 
Ausstattung geachtet. Um dem An-
spruch gesunden und selbst bestimm-
ten Alterns gerecht zu werden, sollen 
die traditionellen Alten- und Pflege-
heime durch neue Wohnformen er-
gänzt und abgelöst werden. Allerdings 
ist man sich dabei bewusst, dass auch 
das Umfeld sowohl hinsichtlich seiner 
städtebaulichen Qualität als auch des 
spezifischen Angebots an Freiflächen 
und Dienstleistungen den geänder-
ten Anforderungen Rechnung tragen 
muss. Dies erfordert eine integrierte 
Stadtteil- und Stadterneuerungspoli-
tik. Dabei will man gerade Modelle des 
experimentellen Wohnungsbaus, wie 
es die Sargfabrik darstellt, in der quali-
tativen Weiterentwicklung des Wiener 
Wohnungsbaus stärker berücksichti-
gen. 

In den dicht bebauten Bezirken 
wächst die Segregation, die Konflikte 
im öffentlichen Raum nehmen zu. In 
den Wiener Bezirken mit ihrem ge-
ringen Freiraumangebot haben die 
bestehenden, kleinen Parks wichtige 
soziale, kulturelle und ökologische 
Funktionen; entsprechend hoch ist 
der Nutzungsdruck. Obgleich Block-
entkernung, Hofbegrünung und 
Schaffung neuer Parks seit den 1980er 
Jahren übergeordnete Ziele der Wie-
ner Stadtplanung sind, konnten sie 
im bebauten Stadtgebiet bisher nur 
in kleinen Schritten umgesetzt wer-
den. Seit Ende der 1990er Jahre wird 
in vielen Wiener Parks ein freizeit-

pädagogisches Sommerprogramm 
angeboten, die so genannte Parkbe-
treuung, die bei Nutzungskonflikten 
vermittelt und die Integration von 
ausländischen Kindern zum Ziel hat. 
Das Pilotprojekt Park(T)Raum ist ex-
ponierter Bestandteil der kommuna-
len Anstrengungen zur Aufwertung 
öffentlicher Räume im Bestand. 

Eine wichtige Rolle auf der Ebene des 
Quartiers übernimmt die sukzessive 
für ganz Wien ausgebaute Instituti-
on der Gebietsbetreuungen, die im 
Rahmen der Sanften Stadterneuerung 
eingeführt wurde. Diese dezentralen 
Servicestellen vermitteln in den Be-
zirken zwischen den Interessen von 
Bevölkerung, Politik und Verwaltung 
und halten ein umfassendes Informa-
tions- und Beratungsangebot zu Fra-
gen des Wohnens, des Wohnumfeldes, 
der Infrastruktur und der Stadterneu-
erung bereit.
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Österreich

Fallstudie 
Sargfabrik/ 
Miss Sarg-
fabrik, 
Wien

Wien Gesamtstadt 1.670.347 Einwohner

Quartier 14. Bezirk 3.381 ha, 83.201 Einwohner, 25 Einwohner/ha

Lage im Stadtgebiet westlich des Stadtzentrums, Außenrand des 
gründerzeitlichen Rings

Bautypologie, Alter Blockrandbebauung, Zeilenbau, im westli-
chen Teil Übergang zu Reihen- und Einfami-
lienhausbebauung

Nutzungsstruktur Wohnen und Gewerbe

Sozialstruktur Ausländeranteil 15,6 %

Das Projekt
Um eigene Vorstellungen vom inner-
städtischen Wohnen und Zusammenle-
ben seiner Mitglieder zu verwirklichen, 
schlossen sich 1987 rund 20 interes-
sierte Bürger zum Verein für Integrati-
ve Lebensgestaltung zusammen. Der 
Verein ist Grundeigentümer, Bauherr, 
Betreiber und Vermieter des Projekts 
Sargfabrik, die Vereinsmitglieder sind 
Nutzer der Wohnungen, ähnlich wie in 
einer Genossenschaft. Die Sargfabrik 
ist eine im Inneren eines Häuserblocks 
errichtete Anlage mit 73 Wohneinhei-
ten, offenen Freiflächen und einem 
vielfältigen Angebot an Nutzungen, die 
vom Badehaus über einen Konzertsaal, 
ein Café bis zu einem Seminarraum rei-
chen. Ziel war es von Anfang an, Behin-
derten und benachteiligten Menschen 
zu helfen, weswegen betreute Wohn-
plätze für sieben Behinderte integriert 
wurden. Mit einem „Sozialschilling“, 
einem von den Vereinsmitgliedern er-
brachten Solidarbeitrag, werden Be-
wohner unterstützt, die sich ansonsten 
dieses Wohnen nicht leisten könnten. 

Das integrative Angebot ist nicht nur 
auf die Wohnungen reduziert: Kinder-
garten und Kinderbetreuung bis ins 
Alter von zehn Jahren gehören eben-
so dazu. Die Kinder werden nach den 
Grundsätzen von Maria Montessori 
betreut. Für Schüler ist eine Lernbe-
treuung organisiert. Die Sargfabrik hat 
je nach Baustein unterschiedliche Wir-
kungsradien. Angebote wie der Kin-
dergarten und das Café bedienen das 
unmittelbare Umfeld, das Badehaus 
und der Seminarraum stehen den Be-
wohnern des Bezirks offen, das Kultur-
programm schließlich richtet sich an 
ein Publikum aus der ganzen Stadt. In 
Erweiterung des ersten Projekts wurde 

2001 das Gebäude „Miss Sargfabrik“ in 
unmittelbarer Nachbarschaft errichtet. 
Dabei wurde der Anteil an kosten- und 
betreuungsintensiven Gemeinschafts-
flächen gesenkt; auch fielen die Woh-
nungen kleiner aus. Neben Wohnraum 
werden Büros, ein über zwei Geschosse 
reichender Gemeinschaftsraum mit Bi-
bliothek, ein Jugendclubraum und drei 
weitere Wohnungen für pflegebedürfti-
ge ältere Menschen angeboten.

Das Verfahren
An dem Entwurf für den Neubau auf 
dem Areal der 1989 erworbenen Sarg-
fabrik waren in einem intensiven Pla-
nungsprozess meist alle der bald mehr 
als 50 Vereinsmitglieder beteiligt. Die 
Vereinsmitglieder sind bis heute in der 
Selbstverwaltung des Projekts aktiv. Im 
Planungsprozess wurden auch Mög-
lichkeiten der Förderungen intensiv 
untersucht. So wurde das Projekt als 

Wohnheim gefördert, was sowohl eine 
Förderung der Gemeinschaftseinrich-
tungen als auch niedrigere Auflagen 
von Stellplätzen je Wohneinheit be-
deutete. 

Die Besonderheiten
Das Projekt ist von engagierten Bür-
gern mit dem Anspruch entwickelt 
worden, nicht nur die eigene Wohnsi-
tuation zu optimieren, sondern auch in 
das Quartier hinein zu wirken. Es wird 
als herausragendes Projekt in privater 
Initiative gewürdigt, das durch sein 
Angebot die generationenübergreifen-
de Integration im Quartier fördert. Eine 
an den Problemlagen des Quartiers 
orientierte Ausgestaltung des Umfelds 
und der Infrastruktur, wie sie den Kom-
munen abverlangt wird, kann sie aller-
dings nicht ersetzen. 

www.sargfabrik.at

Sargfabrik – Innenhof mit Teich (links); Laubengänge der Miss Sargfabrik, 
Wien.
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Generationenübergreifende Parkbetreuung im Haidmannspark. 

Fallstudie 
Park(T)raum, 
Wien

Wien Gesamtstadt 1.670.347 Einwohner

Quartier 15. Bezirk 386 ha, 70.490 Einwohner

Lage im Stadtgebiet westlich der Innenstadt

Bautypologie, Alter Blockrandbebauung Anfang 20. Jahrhundert

Nutzungsstruktur Wohnen und Kleingewerbe

Sozialstruktur Ausländeranteil 31,8 %

Das Projekt
Der 15. Stadtbezirk Wiens ist durch 
eine hohe Wohndichte, einen Mangel 
an öffentlichem Freiraum und einen 
erhöhten Ausländeranteil geprägt. Das 
Projekt „Park(T)Raum – Für ein gutes 
Miteinander“ entstand als Antwort 
auf einen Konflikt zwischen Parknut-
zern und Anwohnern in einem kleinen 
Quartierspark. Der Haidmannspark 
füllt eine Baulücke und unterliegt ei-
nem hohen Nutzungsdruck. Die bau-
lich-räumlich ungünstig gestaltete 
Situation trug dazu bei, dass sich die 
Bewohner der angrenzenden städti-
schen Wohnhausanlage an der Ge-
räuschentwicklung störten, die durch 
die Parknutzer – vor allem Migran-
tenkinder und deren Begleitpersonen 
– entstand. In einer institutionsüber-
greifenden Zusammenarbeit zwischen 
kommunalen, privaten und gemein-
nützigen Einrichtungen wurde ein 
niederschwelliges Konzept entwickelt, 
das durch einen integrativen und par-
tizipativen Prozess die Konfliktpartner 
zur gegenseitigen Rücksichtnahme 
anregte. Im Park wurde von Mai bis 
Oktober 2006 ein Begegnungs- und 
Betreuungsprogramm angeboten, das 
von einem Team aus zwei professionel-
len Kinder- und Jugendarbeitern und 
zwei ehrenamtlichen älteren Migran-
ten durchgeführt wurde.

Das Verfahren
Den organisatorischen Rahmen für das 
Projekt Park(T)Raum stellen die in der 
Stadterneuerung und der Sozialarbeit 
Wiens fest etablierten Institutionen 
Gebietsbetreuung, Parkbetreuung und 
Kontaktbesuchsdienst dar. Zunächst 
wurden im Haidmannspark Mediati-
onsgespräche durchgeführt, in deren 
Rahmen Lösungsideen gesammelt 

wurden. Auf deren Grundlage wurde 
von den Projektpartnern das Konzept 
Park(T)Raum entwickelt, das eine ge-
nerationenübergreifende Parkbetreu-
ung mit ehrenamtlichen interkulturel-
len Vermittlern vorsah. Nachdem die 
Finanzierung des Projekts durch das 
Bundesministerium für Soziale Sicher-
heit, Generationen und Konsumen-
tenschutz sowie durch die Stadt Wien 
sichergestellt war, startete man im Mai 
2006 mit einem Kick-off-Workshop, an 
dem sich die Beteiligten kennen lernen 
konnten und geschult wurden. Im Som-
mer 2006 wurden dann regelmäßig auf 
die Parksituation und Zielgruppen zu-
geschnittene, betreute Spielangebote 
durchgeführt. In größeren Abständen 
fanden zudem so genannte Parktraum-
cafés statt, in denen ein Austausch 
zwischen Anrainern und Parknutzern 
angeregt wurde. Bei den Gesprächen 
zwischen Parkbetreuung, Parknutzern 
und Anrainern erleichterten die Frei-
willigen die Kommunikation durch 
ihren kulturellen Hintergrund und ihre 
sprachlichen Kompetenzen.

Die Besonderheiten
Bewusst wurde in diesem Fall die 
Steuerung eines sozialen Prozesses 
der Umgestaltung des Platzes vorge-
zogen. Durch niedrigschwellige Akti-
vierung und Einbindung der Nutzer-
gruppen wirkt das Projekt nachhaltig 
und strahlt in das nähere soziale Um-
feld, das „Grätzel“, aus. Dabei war 
der generationenübergreifende und 
interkulturelle Dialog, der von den 
ehrenamtlichen Senioren vermittelt 
wurde, essenziell für das Gelingen 
des Projektes. Das Pilotprojekt ist 
aus einer gemeinwesenorientier-
ten Zusammenarbeit verschiedener 
Institutionen entstanden. Es wurde 
fortlaufend dokumentiert, extern eva-
luiert und in einem Vergleichspark auf 
Übertragbarkeit getestet. Die Erfah-
rungen werden gegenwärtig in einem 
Handbuch aufbereitet, das als Hilfe-
stellung für die Durchführung ähnli-
cher Projekte dienen soll. 

www.wohnbauforschung.at
www.zeitraum.co.at
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Entwicklungen 
und 
Erfahrungen in 
Großbritannien

Das Zusammenleben von Jung und Alt in Wohnquartieren ist in Groß-
britannien ein weit weniger wichtiges Thema als in Deutschland. Dies 
liegt zum einen daran, dass die Geburtenrate dort höher ist und die Wir-
kungen des demografischen Wandels nicht so spürbar sind, zum anderen 
daran, dass das klassische britische Reihenhaus für Familien nach wie 
vor gut geeignet ist, so dass die Diskussionen nie die Intensität erreicht 
haben, mit der sie in Deutschland geführt werden. 

Angell Town, London.

Der größte Teil des sozialen Woh-
nungsbaus wird heute von gemein-
nützigen Anbietern getragen, die sich 
vor 1980 vor allem auf den Wohnungs-
bau für besondere Bedarfsgruppen 
wie Senioren und Pflegebedürftige 
konzentrierten. Bereits vor der Re-
gierungsübernahme durch Margaret 
Thatcher (1979) wurde die Housing 
Corporation gegründet, die die Finan-
zierung der gemeinnützigen Anbieter 
reguliert. Damit bekamen diese Zu-
gang zu Fördergeldern und traten mit 
den Kommunen in Konkurrenz, die 
bis dahin der wichtigste Träger des 
Public Housing waren. 

Die konservative Regierung liberali-
sierte den Wohnungsmarkt und för-
derte die Privatisierung ehemaliger 
Sozialwohnungen. Die öffentliche 
Hand war gezwungen, Wohnungen 
weit unter Wert zu verkaufen und 
konnte die übrigen Bestände nicht 
mehr ausreichend pflegen und er-
neuern. Diese Politik hat sich auch 
unter der New Labour Regierung 
kaum geändert. Zuschüsse für die 
Sanierung kommunaler Wohnungen 
sind de facto daran gekoppelt, dass 
diese von gemeinnützigen Woh-
nungsbaugesellschaften übernom-
men werden. 

Sanierungsprozesse werden meistens 
von einer jeweils eigens gebildeten 
Projektgesellschaft gesteuert, der 
sowohl Vertreter der Kommune, der 
Bewohner sowie Masterplaner ange-
hören. Hier wird über Ziele, Wünsche 
und Beschränkungen verhandelt. 
Später kommen gemeinnützige Woh-
nungsbaugesellschaften hinzu, die 
von dem Gremium ausgewählt wur-
den und die Sanierung übernehmen.

Insgesamt weist die Quartiersent-
wicklung in Großbritannien eine 
große Vielfalt unterschiedlicher Ak-
teure, Organisationsformen und ein-
gesetzter Förderprogramme auf. Die 
Projekte stehen vor allem in den Bal-
lungsräumen unter dem Eindruck der 
extrem angespannten Lage auf dem 
Wohnungsmarkt. Die Aufwertung des 
Quartiers in Angell Town, London, ist 
ein erfolgreiches Beispiel dafür, wie 
es durch die umfassende und organi-
sierte Beteiligung zu einem Ausgleich 
zwischen wirtschaftlichen Interessen 
und Bewohnerbedürfnissen kommen 
kann. 

Auch die Verbesserung der Bildungs-
infrastruktur wird in Großbritanni-
en als ein wesentliches Element der 
Quartiersentwicklung gesehen. Seit 
den 1990er Jahren bemüht sich die 
nationale Regierung verstärkt darum, 
Bildungsdefizite in weiten Teilen der 
Bevölkerung abzubauen und damit 
Großbritanniens Wettbewerbsfähig-
keit auf den immer stärker wissens-
basierten internationalen Märkten zu 
sichern und auszubauen. 

Die nationale Bildungsoffensive, an 
der drei Ministerien beteiligt sind, 
setzt bei allen Altersgruppen gleicher-
maßen an: Kleinkinder sollen gar nicht 
erst in benachteiligte Positionen kom-
men, Erwachsene aller Altersstufen 
sollen die Chance bekommen, wieder 
in den Arbeitsmarkt einzusteigen. Ziel 
dieser Strategie ist es, den gravieren-
den Fachkräftemangel zu mindern, 
das Wirtschaftswachstum zu stabili-
sieren und dabei das erhebliche Po-
tenzial bisher benachteiligter und von 
Transferleistungen abhängiger Bevöl-
kerungsgruppen zu erschließen. 

Die Bereitstellung von Bibliotheken 
und Einrichtungen der Erwachse-
nenbildung gehört zu der Grundver-
sorgung, die Kommunen in Großbri-
tannien ihren Bürgern zur Verfügung 
stellen. Mit den Idea Stores, einer 
neuen Form der Quartiersbibliothek, 
kommt der Londoner Bezirk To-
wer Hamlets dieser Verpflichtung in 
besonderer Weise nach. Gleichzei-
tig ist das Konzept in die nationale 
Bildungsoffensive eingebettet und 
kombiniert die unterschiedlichen 
Bildungsangebote, um sowohl für die 
Nutzer als auch für die Betreiber Syn-
ergien zu erzeugen. 

Bei der Konzeption der Idea Stores 
griff Tower Hamlet auf verschiedene 
staatliche Initiativen und Program-
me der nationalen Bildungsoffensive 
zurück, die alle zum Ziel haben, das 
Bildungsniveau in benachteiligten 
Quartieren anzuheben und dadurch 
die vorhandene Benachteiligung ab-
zubauen und Stadterneuerung anzu-
stoßen.
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Großbritannien

Fallstudie 
Angell Town, 
London

Sanierte Wohngebäude und Freiflächen im Quartier Angell Town, London.

London Gesamtstadt ca. 7,5 Mio Einwohner

Quartier Angell Town ca. 2.500 Einwohner

Lage im Stadtgebiet südlicher Rand der Innenstadt

Bautypologie, Alter ursprünglich abgeschlossene Großsiedlung mit 
Deckerschließung, Fertigstellung 1978

Nutzungsstruktur Wohnen, Kleingewerbe, Gemeinschaftseinrich-
tungen

Sozialstruktur ca. 40 % afrikanische und karibische Bevölke-
rung, ca. 18 % beziehen Transferleistungen

Das Projekt
Angell Town entstand im Rahmen der 
in den 1960er Jahren begonnenen 
Flächensanierung und litt schon bald 
nach der Fertigstellung 1978 unter 
erheblichen sozialen und baulichen 
Problemen. Mit der Sanierung sollte 
Angell Town wieder zu einem inte-
grierten Stück Stadt werden. Nach der 
Neuordnung ist der öffentliche Raum 
heute deutlich belebter und über-
sichtlicher als zuvor. 

Heute gibt es in Angell Town fast nur 
Familienwohnungen mit drei oder 
mehr Zimmern. Mehr als die Hälfte 
der Wohnungen erfüllen den Lifetime 
Homes Standard, der garantiert, dass 
Wohnungen anpassbar sind, etwa für 
Rollstuhlfahrer oder pflegebedürftige 
Bewohner.

Um bisher erreichte Verbesserungen 
nachhaltig zu sichern, wird für alle Al-
tersgruppen ein breites Spektrum von 
Aktivitäten angeboten, das darauf ab-
zielt, die lokale Gemeinschaft und die 
Identifikation der Bewohner mit dem 
Quartier zu fördern und so die Wohn- 
und Lebenssituation der Quartiersbe-
völkerung zu verbessern.

Das Verfahren
In der Pilotphase wurde das Projekt 
von dem Community Project Angell 
Town (ATCP), einer von Bewohnern 
gegründeten gemeinnützigen GmbH, 
in Partnerschaft mit der Universität 
Oxford Brookes, einem Planungsbüro 
und der Bezirksverwaltung betrieben 
und durch den Europäischen Regional-
fonds gefördert. Die gute Arbeit dieser 
Partnerschaft wurde 1989 mit dem Ro-
yal Institute of British Architects Part-
nership Award ausgezeichnet. 

Seit 1991 wurde Angell Town mit 37 
Mio. GBP aus dem staatlichen Pro-
gramm Estate Action gefördert. Mit 
dem Sanierungsverfahren wurden 
Verträge zwischen der Bezirksverwal-
tung, dem ATCP, dem Estate Manage-
ment Board und drei gemeinnützigen 
Wohnungsbaufirmen, die die physi-
sche Neuentwicklung Angell Towns 
regelten, aber auch Ziele für die sozi-
ale und gesellschaftliche Entwicklung 
des Quartiers definiert. Die gemein-
nützigen Wohnungsbaugesellschaf-
ten übernahmen die Koordination 
und Finanzierung. Mit dem Abschluss 
der Arbeiten gründete sich das Angell 
Town Regeneration Forum, in dem 
wiederum alle im Quartier tätigen 
Gruppen vertreten sind. Hier wird die 
weitere Entwicklung des Quartiers ge-
fördert und koordiniert, um den be-
gonnenen Erneuerungsprozess nicht 
abbrechen zu lassen.

Die Besonderheiten
Das ATCP agierte im Sanierungspro-
zess als Berater der Bezirksverwaltung. 
In dieser Funktion organisierte es die 
Bürgerbeteiligung und -information 
und stellte sicher, dass die Bewoh-
ner in allen Phasen des Projekts die 
Kontrolle über ihr Quartier behielten 
und alle wichtigen Entscheidungen 
selbst treffen konnten, beispielsweise 
die Auswahl der Wohnungsbaugesell-
schaften, Architekten und Bauträger. 
Bemerkenswert ist zudem die star-
ke Beteiligung der gemeinnützigen 
Wohnungsbaugesellschaften an der 
Quartiers- und Gemeinwesenarbeit. 
Probleme werden so auf beiden Sei-
ten frühzeitig erkannt, kommuniziert 
und behoben.

www.buildingforlife.org
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Großbritannien

Fallstudie 
Idea Store, 
London

London Gesamtstadt ca. 7,5 Mio Einwohner

Bezirk Tower Hamlets ca. 210 .000 Einwohner

Lage im Stadtgebiet schließt direkt östlich an die City of London an

Bautypologie, Alter Neubau

Nutzungsstruktur Bibliothek, Mediathek, Kursangebote, Kinder-
betreuung, Café

Sozialstruktur ca. 30 % bengalische Bevölkerung, ca. 30 % 
andere Ausländer; viertärmster Bezirk in 
Großbritannien

Der Idea Store ist Ort für alle Generationen.

Das Projekt
In der Vergangenheit war der Be-
zirk Tower Hamlets zwar bestens mit 
Bibliotheken ausgestattet, die Be-
nutzerquote war mit etwa 20 % der 
Quartiersbevölkerung im nationalen 
Vergleich jedoch eine der niedrigs-
ten überhaupt. Ende der 1990er Jahre 
entwickelte der Bezirk mit den Idea 
Stores deshalb quartiersbezogene Bil-
dungseinrichtungen neuen Typs, die 
Bibliotheken und Lerneinrichtungen 
kombinieren. Die alten, dezentral ge-
legenen Standorte wurden aufgegeben 
und sieben Idea Stores in den beleb-
testen Einkaufszentren des Stadtteils 
geplant. Durch den neuen Standort 
sind sie heute besser ins Stadtteilleben 
eingebunden. Die markante äußere 
Gestaltung zielt darauf, auch das Inte-
resse bildungsferner und jüngerer Be-
völkerungsgruppen zu wecken. Außer-
dem sind die Idea Stores barrierefrei 
und somit für Senioren, Rollstuhlfah-

rer und Mütter mit Kinderwagen zu-
gänglich. Das Konzept der Idea Stores 
verlässt sich nicht nur darauf, dass sich 
durch Standort und Gestaltung neue 
Benutzergruppen erschließen lassen, 
sondern es werden für alle Altersgrup-
pen niederschwellige Kursangebote 
und vor allem auch Aktivitäten rund 
um die Themen Lesen und Bildung 
angeboten. Außerdem wurden die Öff-
nungszeiten in den Abendstunden und 
am Wochenende ausgeweitet. Die Quo-
te der Bibliotheksbenutzung ist seit der 
Gründung der Idea Stores kontinuier-
lich gestiegen und liegt heute bei etwa 
50 % der Quartiersbevölkerung. 

Das Verfahren 
Zunächst wurde von einem Konsum-
forschungsinstitut eine repräsentative 
Umfrage über die Wünsche und Ge-
wohnheiten der potenziellen Biblio-
theksnutzer durchgeführt, die explizit 
auch die Nichtnutzer mit einbezog. 

Auf der Basis der Umfrageergebnisse 
erarbeitete eine Gruppe von Mitarbei-
tern gemeinsam mit einer Marketing-
agentur eine Strategie für die neuen 
Einrichtungen. 

Die Idea Stores werden fast aus-
schließlich öffentlich finanziert. Die 
Neubauten werden insgesamt 30 Mio. 
GBP kosten, wovon 20 Mio. GBP die 
Nationalregierung übernimmt und 
10 Mio. GBP mit dem Verkauf der Be-
standsimmobilien finanziert werden. 
Das Budget für den Betrieb der Bibli-
otheken wurde von 5 Mio. GBP auf 9 
Mio. GBP aufgestockt, das der Lear-
ning Centers von 500.000 GBP auf 3 
Mio. GBP.

Die Besonderheiten
Die Idea Stores entwickelten sich in-
nerhalb kurzer Zeit für alle (Alters-) 
Gruppen des Quartiers zu zentralen 
Treffpunkten und Anlaufstellen. Da-
mit werden sie einerseits einem er-
weiterten Bildungsanspruch gerecht, 
andererseits haben sie direkte positive 
Auswirkungen auf das Zusammenle-
ben im Quartier. Lebenslanges Lernen 
wird hier ernst genommen. Es wird 
nicht nur als ein Angebot für Erwach-
sene verstanden, das nach der übli-
chen Schulbildung in Anspruch ge-
nommen werden kann, sondern setzt 
bereits vor dem ersten Kontakt mit 
staatlichen Bildungseinrichtungen an 
und ergänzt diese fortlaufend. In den 
Idea Stores wird nicht nur Wissen an-
geboten, sondern auch ansprechende 
Räume, in denen gelernt werden kann 
und personelle Unterstützung, die die 
Kunden berät und betreut. 

www.ideastore.co.uk
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Niederlande

Entwicklungen 
und 
Erfahrungen 
in den 
Niederlanden

In den Niederlanden wurde die soziale und räumliche Verknüpfung von 
Familien und Senioren auf Quartiersniveau bislang wenig thematisiert. 
Im Vordergrund des aktuellen politischen wie fachlichen Diskurses stehen 
derzeit die Integration von Migranten, der Umgang mit Segregation 
und die Aufwertung benachteiligter Stadtteile. Dies wird auch dadurch 
deutlich, dass mit dem Antritt der neuen Regierung im Februar 2007 eine 
Ministerin für Wohnen, Siedlungen und Integration ernannt wurde. Auf 
Basis sozial-ökonomischer Daten wählte sie im Jahre 2007 40 benach-
teiligte Quartiere aus dem ganzen Land aus, die verstärkt finanziell 
gefördert werden. 

Park & Villa De Heerlijkheid 
Hoogvliet, Rotterdam.

Betreute Wohnzone Moerwijk, Den 
Haag.

Unter dem politischen Motto „dezen-
tral wo möglich, zentral wo nötig“ ver-
sucht der Staat, sich von Aufgaben für 
Wohnungsbau und Pflegedienstleis-
tungen zu entlasten. Der seit dem ers-
ten Wohnbaugesetz 1901 traditionell 
von staatlich geförderten Wohnbau-
gesellschaften dominierte Wohnungs-
bau wurde liberalisiert, weshalb heute 
– für die Niederlande mit dieser langen 
Tradition recht ungewöhnlich – ver-
mehrt Projekte von privaten Bauher-
ren oder Bauherrengemeinschaften 
getragen werden. Auch wird die Ver-
antwortung für das direkte Wohnum-
feld oft den Bewohnern überlassen, 
die sich immer häufiger zu Eigentü-
mervereinigungen zusammenschlie-
ßen. Mit dem 2007 in Kraft getretenen 
Gesetz für „gesellschaftliche Unter-
stützung“ (wet maatschappelijke on-
dersteuning – wmo) müssen die Ge-
meinden Quartiersarbeit, freiwillige 
Pflege und das soziale Netzwerk in 
Quartieren verstärkt unterstützen. 
Grundlage dieses Gesetzes ist die Idee 
der Eigenverantwortlichkeit der Bür-
ger. Ältere oder behinderte Menschen 
sollen so lange wie möglich zu Hause 
wohnen bleiben können, auch wenn 
keine Unterstützung von Freunden 
und/oder Familie vorhanden ist. 

Überlegungen zum Umgang mit ei-
ner überalternden Gesellschaft gab 
es auf politischer Ebene schon seit 
den 1980er Jahren. 1995 legte die Stif-
tung STAGG (Stichting Architectenon-
derzoek Gebouwen Gezondheidszorg) 
erstmals Normen für die heute sehr 
populären betreuten Wohnzonen 
(woonzorgzones) vor. Eine betreute 
Wohnzone ist ein gewöhnliches Quar-
tier, eine Siedlung oder auch ein Dorf, 
in welchem möglichst optimale Kon-

ditionen für selbstständiges Wohnen 
bis ins hohe Alter geschaffen werden, 
auch wenn die Bewohner weniger 
mobil sind und verschiedene Diens-
te in Anspruch nehmen müssen. Die 
betreuten Wohnzonen werden meist 
von Gemeinden, Wohnbaugesell-
schaften, privaten Entwicklern und 
Pflegedienstleistern gemeinsam ge-
tragen.

Heute spricht man jedoch eher von 
Wohnservicesiedlungen bzw. -quar-
tieren, in denen Pflege- und Service-
angebote vermehrt nicht nur explizit 
auf Senioren, sondern vielmehr auch 
auf die gesamte Quartiersbevölkerung 
ausgerichtet werden. Zentral und gut 
erreichbar innerhalb einer Wohnpfle-
gezone befinden sich betreute Wohn-
zentren und Quartiersstützpunkte mit 
verschiedenen Wohn-, Pflege- und 
Serviceangeboten. Auch Themen wie 
Individualisierung und unterschied-
liche Lebensstile setzen sich in der 
Seniorenpflege durch: In Moerwijk, 
Den Haag wurden auf verschiedene 

Lebensstile gestützte Wohngemein-
schaften für Senioren gegründet, wie 
beispielsweise Wohngemeinschaften 
für naturverbundene, kulturell Inte-
ressierte oder auch für indonesische 
Seniorengruppen. 

Bei dem aus Skandinavien ab Mitte 
der 1990er Jahre importierten Konzept 
der Brede School stehen zunächst die 
Kinder im Mittelpunkt. Das Konzept 
der Brede School wird vor allem zur 
Aufwertung benachteiligter Stadt-
quartiere eingesetzt und zeichnet sich 
dadurch aus, dass in gewöhnlichen 
Schulen weitere außerschulische Akti-
vitäten für Kinder sowie für die Quar-
tiersbevölkerung angeboten werden, 
beispielsweise Computer- oder Koch-
kurse für Erwachsene oder Nachhilfe-
angebote für Schüler. Funktionen, 
die normalerweise räumlich getrennt 
sind, werden in der Brede School ge-
bündelt. Diese werden zu wichtigen 
Treffpunkten im Quartier und tragen 
zur Verständigung zwischen verschie-
denen Alters- und Sozialgruppen bei. 
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Niederlande

Fallstudien 
Wohnzone Moer-
wijk, Den Haag 
und Park Heerlijk-
heid, Rotterdam

Den Haag Gesamtstadt 474.082 Einwohner

Quartier Siedlungsgröße ca. 20.000 Einwohner, aufgeteilt 
in vier ungefähr gleich große Quartiere

Lage im Stadtgebiet im Südwesten Den Haags im Stadtteil Zuid-
west/Escamp

Bautypologie, Alter überwiegend Zeilenbebauung aus der Nach-
kriegszeit, Stadterneuerungsgebiet

Nutzungsstruktur Wohnen und Dienstleistungseinrichtungen

Sozialstruktur 36 % über 65-Jährige, ca. 55 % Migranten

Das Projekt
Anlass für das Projekt waren eine über-
proportionale Zunahme von Senioren 
in der Siedlung und die zunehmend 
unzeitgemäßen Wohnungsbestände 
aus der Nachkriegszeit. Grundsätzlich 
strebt die Gemeinde an, Senioren so 
lange wie möglich ein selbständiges 
Wohnen zu ermöglichen. Dafür sind 
bauliche und soziale Maßnahmen er-
forderlich, die in Moerwijk bis heute 
kontinuierlich verwirklicht werden. So 
werden Funktionen, die früher nur in 
Pflegeheimen anzufinden waren, heute 
dezentral im ganzen Quartier angebo-
ten. Auch werden Wohnungsbestände 
barrierefrei saniert und im öffentlichen 
Raum barrierefreie Fußgängerrouten 
eingerichtet, die die wichtigsten Orte 
im Quartier verbinden. Quartierstütz-
punkte sind nicht mehr als 300 Meter 
von jeder Wohnung entfernt und zu Fuß 
erreichbar. Neben baulichen Maßnah-
men werden auch soziale Ziele verfolgt: 

So genannte „Treppenhausgespräche“ 
zwischen benachbarten Senioren und 
Jugendlichen und Diskussionscafés 
für Bewohner und andere Akteure im 
Quartier (wie Gemeindemitarbeiter, 
Pflegepersonal etc.) helfen, Konflikte 
oder auch nur Berührungsängste zu 
überwinden. 

Das Verfahren
Moerwijk ist die erste betreute Wohn-
zone in den Niederlanden in einer 
bestehenden Siedlung. Das Projekt 
inklusive einer ersten Förderung von 
4,5 Mio. Euro wurde im Jahr 2000 im 
Gemeinderat beschlossen. Zur Reali-
sierung der betreuten Wohnzone grün-
deten Wohnbaugesellschaften, private 
Entwickler und Pflegedienstleister eine 
Stiftung, die in Zusammenarbeit mit 
der Gemeinde und einem externen 
Beratungsbüro jährlich das Programm 
und die Ausgaben festlegt. Im Rah-
men einer jährlich auszuhandelnden 

Mischfinanzierung leisten alle Akteure 
auch einen eigenen finanziellen Bei-
trag. Quartiersvereinigungen und eine 
städtische Seniorenkommission bera-
ten die Stiftung zusätzlich. Der Umfang 
und die Aufgaben des unabhängigen 
Beratungsbüros werden jährlich und 
nach Bedarf neu festgelegt. 

Die Besonderheiten
Die Neuerung liegt im integralen 
Ansatz, bauliche und soziale Akti-
vitäten miteinander zu verknüpfen 
sowie Pflege- und Servicedienste auf 
Quartiersebene zu organisieren. Eine 
beharrliche, letztendlich freiwillige 
Zusammenarbeit der verschiedenen 
Akteure ist die Basis für den Erfolg des 
Konzepts. Inzwischen hat das Modell 
der betreuten Wohnzone in den Nie-
derlanden zahlreiche Nachfolger ge-
funden. 

www.moerwijk.nl

Rotterdam Gesamtstadt 584.046 Einwohner

Quartier ca. 35.000 Einwohner

Lage im Stadtgebiet im Südwesten Rotterdams, südlich des Shell-Hafens

Bautypologie, Alter Nachkriegsbebauung, Reihenhäuser und Ge-
schosswohnungsbau, als New Town für Hafenar-
beiter geplant

Nutzungsstruktur überwiegend Wohnen

Sozialstruktur ca. 32 % Migranten

Fallstudie Park & Villa De Heerlijk-
heid Hoogvliet, Rotterdam

Das Projekt
In der Rotterdamer Satellitensiedlung 
Hoogvliet wurden im Rahmen einer 
Internationalen Bauausstellung seit 
dem Jahr 2000 vornehmlich bottom-

up Projekte entwickelt. Ziel der für 
die Inhalte der IBA verantwortlichen 
Gruppe WiMBY! (Welcome into my 
backyard!) war es, neuen sozialen 
Zusammenhalt in den Quartieren 
Hoogvliets zu schaffen, die Versor-
gungssituation zu verbessern und da-
durch auch das Image des problembe-
ladenen Stadtteils zu steigern. Durch 

eine Vielzahl kleinmaßstäblicher, auf 
Hoogvliet zugeschnittener Projekte 
und Konzepte entwickelte sich ein 
aktiveres Quartiersleben. De Heer-
lijkheid Hoogvliet, ein Freizeit- und 
Erholungspark mit Kulturzentrum 
im Nordwesten Hoogvliets, ist eines 
dieser Projekte: eine Festivalfläche, 
ein Naturspielplatz, eine so genannte 
Hobbyhütte mit See für den örtlichen 
Modellbootverein, ein Arboretum und 
eine Villa mit Festsaal und Café als 
kulturelles Zentrum. Alle Teilprojekte 
werden heute von örtlichen Akteuren 
betrieben. 

Das Verfahren
Hoogvliet befindet sich mitten im 
Stadtumbau und muss in diesem 
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Niederlande

Zusammenhang den großflächigen 
Abriss alter Bausubstanz verkraften. 
Zunächst war als Entschädigungs-
maßnahme nur ein temporäres, jähr-
liches Sommerfestival geplant, das 
jedoch schnell zu einem großen Park- 
und Kulturprojekt wurde. Nur durch 
eine Mischung aus privaten und öf-
fentlichen Geldern konnten Park und 
Villa de Heerlijkheid letztendlich rea-
lisiert werden. Neben der Suche nach 
Sponsoren warb die Gruppe WiMBY! 
Vereine und Bewohner für die Idee 
des Parks. 

Die Besonderheiten
Vereine, die nahezu unsichtbar in 
Hoogvliet existierten, haben heute ei-
nen festen, repräsentativen Treffpunkt 
und können sich durch die räumliche 
Nähe zueinander austauschen und 
unterstützen. Durch die Miteinbezie-
hung der Bevölkerung in die Gestal-
tung und das Programm von Villa und 
Park kann eine hohe Identifikation 
der Bewohner mit ihrem neuen Park 
garantiert werden. Der Park wird in 
hohem Maße von unterschiedlichen 

Altersgruppen genutzt, ohne dass es 
bisher zu größeren Konflikten gekom-
men ist. Da die Anlagen noch recht 
neu sind, konnten bisher allerdings 
auch noch keine langfristigen Erfah-
rungen gesammelt werden. De Heer-
lijkheid Hoogvliet ist auch für die Nie-
derlande ein ungewöhnlicher Ansatz, 
der vor allem durch die Beharrlichkeit 
und das Durchsetzungsvermögen der 
Akteure zu einem Erfolg wurde.

www.wimby.nl
www.arboretumhoogvliet.nl

Fallstudie 
Brede School 
Nesselande, 
Rotterdam

Rotterdam Gesamtstadt 584.046 Einwohner

Quartier 225 ha, geplant: ca. 13.500 Einwohner, 
derzeit ca. 5.600 Einwohner

Lage im Stadtgebiet im Nordosten Rotterdams

Bautypologie, Alter Neubausiedlung, vor allem Einfamilienhäu-
ser im etwas teureren Marktsegment

Nutzungsstruktur vor allem Wohnen und Dienstleistungen

Sozialstruktur viele Doppelverdiener, junge Familien, 
24 % Migranten. 50 % Eigentumswohnungen

Spielplatzbereich des Innenhofs der 
Brede School Nesselande.

Fallstudie Brede School Nesselande 
und Wohnungen Nesselint, Rotter-
dam

Das Projekt
Mit der Neubausiedlung Nesselande 
will die Stadt Rotterdam vor allem 
besser verdienende, junge Familien 
in der Gemeinde halten bzw. anzie-
hen. Kinder wurden bei der Planung 
deshalb zu einem zentralen Thema. 
Die Brede School Nesselande, die 
Funktionen für das gesamte Quartier 
anbietet und damit zu einem zentra-
len Treffpunkt für das neue Quartier 
geworden ist, ist Teil dieser Strategie. 
Drei verschiedene Grundschulen, 
eine Kindertagesstätte und 116 (Seni-
oren-)Wohnungen, das Bürgerbüro, 
eine Praxis für Physiotherapie, Haus-
ärzte und Hebammen nutzen jeweils 
abgeschlossene sowie gemeinschaft-
liche Räumlichkeiten. Die gemein-
schaftlichen Räume konzentrieren 
sich im zentralen Gebäudeteil De 
Knoop. Hier befinden sich multifunk-
tionale Räume, Sportsäle, das Café 
und das Restaurant. Der Innenhof 
des Gebäudes wird von Schülern, 

Senioren und geistig Behinderten ge-
meinsam genutzt. 

Das Verfahren
Neben den vielen verschiedenen Nut-
zern waren drei Auftraggeber beteiligt: 
die Abteilung für städtischen Unter-
richt der Gemeinde Rotterdam, die 
Abteilung für Sport und Freizeit der 
Teilgemeinde Prins Alexander und die 
Wohnbaugesellschaft Wooncompas. 
Über ein Wettbewerbsverfahren wur-
den Entwurf und Architekt ermittelt. 
Die Baukosten des Projekts beliefen 
sich auf knapp 32 Mio. Euro. Aus Mit-
teln des Europäischen Sozialfonds 
wurden  die Hortbetreuung nach der 
Schule, sowie die Bereitstellung von 
Mahlzeiten für alle Schüler und später 
auch für Quartiersbewohner finan-
ziert. Gleiches gilt für die neu einge-
richteten Stellen der Pädagogen, die 
für die Betreuung der Kinder in der 
Freizeit zuständig sind. 

Die Besonderheiten
Verschiedene Einrichtungen unter ei-
nem Dach und die gemeinsame Nut-
zung des Schulhofs von den Schülern, 
Behinderten und Senioren bieten eine 
neuartige Kombination von Quartiers-
funktionen und schaffen Begegnungs-
räume. Die im täglichen Leben an-
sonsten sehr getrennten Lebenswelten 
Arbeiten, Wohnen und Lernen gehen 
fließend ineinander über. Die gezielte 
Erweiterung des Nutzungsspektrums 
an alten Schulstandorten und die Öff-
nung der Schule zum Treff- und Kom-
munikationsort für das Quartier sind 
inzwischen in den Niederlanden keine 
Einzelfälle mehr.

www.bredeschoolnesselande.nl
www.nesseweb.nl
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Dänemark

Entwicklungen 
und 
Erfahrungen in 
Dänemark

Dänemark kann auf eine lange Tradition der öffentlichen Förderung von 
Wohnungsbau und Stadterneuerung zurückblicken, die trotz der Wende 
zu einer neoliberalen Wohnungspolitik seit dem Regierungswechsel 2001 
fortgesetzt wird. Der gemeinnützige Mietwohnungsbau ist heute zusam-
men mit der Stadterneuerung beim Wohlfahrtsministerium angesiedelt. 

Quartier Egebjerggaard.

Geförderter Wohnungsbau wird in 
Dänemark ausschließlich von ge-
meinnützigen Wohnungsbaugesell-
schaften errichtet, heute sind 20 % 
des Wohnungsbestandes soziale Miet-
wohnungen. Anders als in Deutsch-
land stehen Sozialmietwohnungen 
auch höheren Einkommensgruppen 
offen. Darüber hinaus bauen Woh-
nungsbaugesellschaften auf der Basis 
kommunaler Vorgaben Wohnungen 
für bestimmte Zielgruppen: Jugendli-
che, Senioren und Behinderte. Diese 
Wohnungen werden meist in die Woh-
nungsbestände gestreut, so dass sich 
unmittelbare Nachbarschaften von 
Familien, Jugendlichen und älteren 
Menschen ergeben. In den letzten 15 
Jahren sind zudem zahlreiche Grup-
penwohnprojekte für Senioren (seni-
orbofællesskaber) realisiert worden. 
Seit 1987 werden keine Pflegeheime 
mehr gebaut. Die Mehrheit der pflege-
bedürftigen Menschen wird entweder 
durch die ambulanten Pflegediens-
te der Kommunen zu Hause versorgt 
oder wohnt in Pflegewohnungen, an 
die festes Pflegepersonal angegliedert 
ist. Auch die neuen Pflegewohnungen 
werden oft in Wohnquartiere integriert 
und mit kommunalen Servicehäusern 
kombiniert, die allen Bürgern der Ge-
meinde offen stehen. 

Die Förderung von Nachbarschaft und 
einem guten sozialen Klima innerhalb 
der Bewohnerschaft eines Quartiers 
ist traditionell ein zentrales Anliegen 
des gemeinnützigen Wohnungssek-
tors. Dies äußert sich zum einen in der 
Etablierung von Freizeiteinrichtungen 
– Jugend- und Altenclubs –, zum ande-
ren in der Bereitstellung von Gemein-
schaftsräumen. Gemeinschaftshäu-
ser mit einem Versammlungsraum, 

Küche und Wäscherei ausgestattet, 
in Einzelfällen auch mit Werkstätten, 
Hobbyräumen und Gästewohnungen, 
gehören inzwischen zur Standard-
ausstattung eines dänischen Wohn-
quartiers und sind im Rahmen der 
staatlichen Förderung in einer Grö-
ßenordnung bis zu 5 % der Gesamt-
wohnfläche förderfähig. Für die Nut-
zung dieser Gemeinschaftshäuser ist 
in der Regel die gewählte Mietervertre-
tung des Wohnquartiers verantwort-
lich. Die Mitbestimmungsrechte der 
Mieter sind in Dänemark anders als 
bei uns kontinuierlich erweitert wor-
den. In den Entscheidungsgremien 
der Wohnungsgesellschaften können 
die Mieter Einfluss auf die Unterneh-
menspolitik nehmen, auf Quartierse-
bene können sie über Haushaltspläne, 
bauliche Maßnahmen und soziale Ak-
tivitäten entscheiden. Im Modellquar-
tier Egebjerggaard in Ballerup sind die 
innovativen Ansätze im Wohnungsbau, 
bei der wohnungsbezogenen Infra-
struktur und beim bürgerschaftlichen 
Engagement im Quartier besonders 
ausgeprägt umgesetzt worden. 

In der Stadterneuerungspolitik hat 
sich seit den 1990er Jahren eine kon-
tinuierliche Entwicklung von gebäu-
debezogenen Förderprogrammen zur 
sozial-integrativen Quartierserneu-
erung vollzogen. Das Programm der 
Gebietserneuerung (områdefornyel-
se) wird ergänzt durch das Programm 
Byer for alle, das auf die Integration 
sozial benachteiligter Bevölkerungs-
gruppen und ethnischer Minderheiten 
ausgerichtet ist. Das von vornherein 
auf zehn Jahre angelegte Programm 
Kvarterløft (Quartiersaufwertung), 
das dänische Äquivalent zur Sozialen 
Stadt, wurde 2007 abgeschlossen und 

evaluiert. Auch beim wohnungssozia-
len Einsatz (boligsocial indsats) steht 
das Quartier im Vordergrund. Diese 
Förderinitiative wird vom Byudvalg 
(Stadtausschuss), einem interministe-
riellen Ausschuss unter Federführung 
des Ministeriums für Flüchtlinge, Ein-
wanderer und Integration, koordiniert. 
Seit 1994 hat dieses Programm soziale 
und kulturelle Projekte in mehr als 
200 sozial belasteten Quartieren ge-
fördert. Die Projektsteuerung liegt in 
den Quartieren und erfolgt in Koope-
ration von Wohnungsbaugesellschaf-
ten und Kommunen. Alle genannten 
Förderprogramme verfolgen einen 
integrierten Ansatz und verknüpfen 
die Handlungsfelder bauliche Erneu-
erung, Kultur, Bildung und Beschäfti-
gung. Die Vernetzung der Akteure und 
die Förderung des bürgerschaftlichen 
Engagements im Quartier stehen im 
Fokus der aktuellen Projekte. Das Pro-
jekt Holmbladsgadequartier steht für 
die jüngeren integrativen Ansätze der 
Quartiersentwicklung in belasteten 
Beständen. 



18

Forschungsfeld 32: Innovationen für familien- und altengerechte Stadtquartiere

ExWoSt-Informationen 32/4 - 11/2008

Dänemark

Orientierung der Balkone und Erker zur Straße – einer der Beiträge zum
Thema kriminalpräventives Bauen im Quartier Egebjerggaard.

Fallstudie  
Quartier   
Egebjerggaard, 
Ballerup

Ballerup Gesamtstadt 47.117 Einwohner

Quartier Egebjerggaard 40 ha, 1.600 Einwohner 

Lage im Stadtgebiet am nordöstlichen Stadtrand

Bautypologie, Alter Reihenhäuser, Geschosswohnungsbau, Stadt-
häuser, 1989 bis1996

Nutzungsstruktur Wohnen, Einzelhandel und private Dienst-
leistungen, öffentliche Einrichtungen

Sozialstruktur überwiegend mittelständische Bevölkerung 
entsprechend der Sozialstruktur in Ballerup

Das Projekt 
Das in den 1990er Jahren gebaute 
Stadtquartier Egebjerggaard liegt in 
der Mittelstadt Ballerup nordwestlich 
von Kopenhagen. Egebjerggaard ist 
ein städtebauliches Modellprojekt für 
ein sozial- und altersgemischtes Woh-
nen in einem urbanen Quartier, das 
sich vom Wohnungsbau der 1960er bis 
1980er Jahre durch eine höhere Dichte, 
ein differenziertes Wohnungsangebot 
und eine kleinräumige Nutzungsmi-
schung unterscheidet. Übergeordnete 
Zielsetzungen waren Kriminalpräventi-
on, Identität und Nachbarschaft. Kunst 
im öffentlichen Raum, Modellprojekte 
ökologischen Bauens und Wohnungs-
bauentwürfe der dänischen Archi-
tektenelite sollten das Quartier, das als 
internationale Wohnungsbauausstel-
lung im Rahmen der Kulturhauptstadt 
Kopenhagen konzipiert wurde, zusätz-
lich profilieren. 

Das Verfahren 
Im ersten Schritt formulierte die Stadt 
in Kooperation mit dem staatlichen 
Bauforschungsinstitut die Ziele für das 
Quartier in Form eines Stadtquartier-
katalogs. Auf dieser Planungsgrundla-
ge wurde das städtebauliche Konzept 
in einem Wettbewerb ermittelt. Der 
Bauprozess erstreckte sich über sieben 
Jahre und vier Bauabschnitte, die von 
einzelnen Architekturwettbewerben 
begleitet wurden. Um eine sozial- und 
demografisch breit gefächerte Bewoh-
nerschaft zu erreichen, strebte die 
Kommune eine möglichst feinkörnige 
Mischung des Wohnungsangebots an. 
Alle Teilquartiere sind von verschie-
denen Bauträgern gebaut worden und 
unterscheiden sich in ihrer Bau- und 
Rechtsform. Familienwohnungen wur-
den in Nachbarschaft mit Alten- und 

Jugendwohnungen sowie Wohnge-
meinschaften für Behinderte errichtet. 

Zwei Planungsgruppen begleiteten 
den Prozess von Beginn an: Forsøgs-
gruppen, der Begleitausschuss des Mo-
dellprojektes, setzte sich aus Vertretern 
der Kommune, des staatlichen Baufor-
schungsinstituts und dem Planungs-
büro zusammen. Brugergruppen, 
das Gremium der beteiligten Bürger, 
nahm weitgehenden Einfluss auf die 
fortschreitende Planung. 1993 grün-
dete sich die Bewohnerorganisation 
Fællesvirket, die soziale und kulturelle 
Aktivitäten im Quartier organisiert und 
die Interessen des Quartiers gegenüber 
der Kommune vertritt.  

Die Besonderheiten
Innovativ ist sowohl die frühzeitige 
Bürgerbeteiligung bei der Planung ei-
nes neuen Quartiers als auch die Eta-
blierung einer Bewohnerorganisation, 
in der Vertreter aller Wohnanlagen 
unabhängig von ihrer Rechtsform ver-
treten und finanziell beteiligt sind. Die 
Entwicklung von Selbstverwaltungs-
strukturen auf Quartiersebene war 
ein Baustein des Modellprojektes. Das 
breite Angebot an Aktivitäten für alle 

Altersgruppen ist in erster Linie auf die 
ehrenamtliche Arbeit von „Fællesvir-
ket“ zurückzuführen. 

Zu einem generationenübergreifenden 
Element hat sich die Kunst im Quartier 
entwickelt. Sie hat nicht nur ästheti-
schen Wert, sondern spiegelt sich auch 
in vielen Aktivitäten wider: Skulpturen 
im öffentlichen Raum werden bespielt, 
gepflegt und diskutiert. In einem der 
zentralen Gemeinschaftshäuser finden 
Malkurse für Kinder, offene Werkstät-
ten und Ausstellungen statt. Bewährt 
hat sich die konsequente Gliederung 
des Quartiers in Wohngruppen von 20 
bis maximal 100 Wohneinheiten, de-
nen jeweils ein Gemeinschaftsraum 
zugeordnet wurde. Diese hat entschei-
dend zur Identitätsbildung und zum 
Sicherheitsgefühl der Bewohner im 
Quartier beigetragen. 

Egebjerggard gilt auch zwölf Jahre nach 
seiner Erstellung als gelungene Mo-
dellsiedlung, die sich in der Nutzung 
bewährt und dem dänischen Woh-
nungs- und Städtebau wichtige Impul-
se gegeben hat.

www.ballerup.dk 
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Dänemark

Fallstudie 
Quartier 
Holmbladsgade, 
Kopenhagen

Kopenhagen Gesamtstadt 509.861 Einwohner

Quartier Gundeldingen 160 ha, 16.000 Einwohner 

Lage im Stadtgebiet südlich der Innenstadt, auf der Insel Amager

Bautypologie, Alter 4- bis 5-geschossige Blockrandbebauung um 
1900 

Nutzungsstruktur Wohnen, Gewerbe

Sozialstruktur hoher Anteil Kinder und Jugendliche 
(33,4 %), hoher Anteil Migranten (15 %)

Das Nachbarschaftszentrum „Kvaterhuset“ entstand durch Umnutzung und
Erweiterung eines Fabrikgebäudes.

Das Projekt
Das Quartier Holmbladsgade ist das 
letzte im Zuge der Industrialisierung 
entstandene Kopenhagener Brücken-
viertel. Das dicht bebaute Stadtquar-
tier ist geprägt durch 4- bis 5-geschos-
sige Blockrandbebauung aus der Zeit 
um 1900 sowie größere gewerblich 
genutzte Bereiche. Ein hoher Sanie-
rungsbedarf, ein Defizit an Freiräu-
men, Sportstätten und Treffpunkten, 
Kriminalität und soziale Probleme 
führten in den 1990er Jahren zur Fest-
legung des Quartiers als Stadterneue-
rungsgebiet. Ein zentrales Ziel war es, 
im Quartier ein Netz von sozialen und 
kulturellen Treffpunkten zu schaffen. 
Kinder und Jugendliche wurden als 
vorrangige Zielgruppe angesehen. 
Von 2001 bis 2006 entstand ein breites 
Spektrum neuer Kultur- und Sport-
einrichtungen. Als zentrales Projekt 
entstand das Nachbarschaftszentrum 
Kvarterhuset durch Umnutzung eines 
ehemaligen Fabrikgebäudes. Weitere 
Projekte sind das Wassersportzentrum 
det maritime ungdomshus, das Sport- 
und Kulturzentrum Prismen, die An-
lage eines Straßenparks, Prags Boule-
vard, und eines Strandparks.

Das Verfahren
Das Holmbladsgadequartier war von 
1997 bis 2003 eines von fünf Gebie-
ten im Stadterneuerungsprogramm 
kvarterløft in Kopenhagen. Bereits 
seit 1994 ist das Quartier außerdem 
Fördergebiet des „boligsocial ind-
sats“. Die fünf vorgestellten Projekte 
sind Bestandteil eines im Rahmen der 
Bürgerbeteiligung entwickelten Quar-
tierplanes mit insgesamt 84 Projekten 
aus den Bereichen Modernisierung, 
Freiraum, Kultur, Sport, Soziales und 
Beschäftigung. Als Leitprojekte wur-

den sie im „Kultur- und Sportplan für 
das Holmbladsgadequartier” konkre-
tisiert, einem neuen Instrument in 
der Kopenhagener Planung. Träger 
der neuen Einrichtungen ist die Kom-
mune. Kvarterhuset wurde finanziell 
abgesichert, indem zwei schon vorher 
im Quartier ansässige Infrastruktur-
einrichtungen, die Stadtteilbibliothek 
und eine Jugendschule, integriert 
wurden. Die Leitungsgremien der 
neuen Einrichtungen sind stark im 
Quartier verankert und untereinander 
vernetzt.

Die Besonderheiten
Auch für dänische Verhältnisse ist die 
Bürgerbeteiligung unkonventionell: 
Mehr als 150 Quartiersbewohner und 
-akteure haben die Projekte kreiert 
und innerhalb eines vorgegebenen 
Finanzierungsrahmens ausgewählt. 
Damit wurde ein breites bürger-
schaftliches Engagement im Quartier 
aktiviert. Heute ist das Quartier ein 
gelungenes Beispiel für die Förderung 
ehrenamtlicher Arbeit und Vernet-

zung der Akteure, begünstigt durch 
die Nachbarschaft von professionel-
len und ehrenamtlichen Organisati-
onen im Kvarterhuset. Die Akteure, 
darunter auch die Mietervertreter der 
gemeinnützigen Wohnungsbestände, 
haben sich durch vielfältige Partner-
schaften untereinander verpflichtet. 

Im Holmbladsgadequartier wurde das 
Thema Quartierssport neu definiert. 
Die Angebote stellen eine neue Form 
von Infrastruktur dar, die baulich wie 
organisatorisch multifunktional und 
flexibel ist. In Prismen werden die 
Grenzen zwischen Sport und Kultur 
fließend gesehen – zwischen Bewe-
gung, Theater, Musik, Wellness, Me-
dienevents, Straßenkultur. Alle neuen 
Quartierseinrichtungen können ohne 
Vereinsmitgliedschaft genutzt werden: 
von Gruppen, Schulen, Betrieben, Ver-
einen, Einzelpersonen. Experimentel-
le bauliche Lösungen tragen zur Image-
aufwertung des Quartiers bei.

www.kvarterloeft.dk
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Italien

Entwicklungen 
und 
Erfahrungen in 
Italien

Eine Städtebau- oder Wohnungspolitik, die explizit den Aspekt des Zu-
sammenlebens der Generationen auf der Ebene des Quartiers behandelt, 
wird in Italien auf nationalstaatlicher Ebene bisher nicht verfolgt. Ein Er-
fahrungsaustausch über die Themen Quartierserneuerung, Zusammenle-
ben der Generationen und Freiraum wird landesweit kaum gepflegt und 
findet nur auf informeller Ebene im Rahmen von Kongressen oder von 
europäischen Programmen statt. 

Piazza Romana dell‘ Acquedotto Alessandrino, Rom.

me aufgelegt, die vom Zentralstaat 
finanziert wurden und im gesamten 
Land Anwendung fanden: 1994: Pro-
grammi di riqualificazione urbana 
(Programm zur Stadterneuerung und 
zur Entwicklung städtischer Gebiete, 
die von Deindustrialisierung und Ver-
fall betroffen sind); 1997: Contratto di 
Quartiere (Quartiersverträge). Beide 
Programme zielten vorrangig auf die 
Bekämpfung der sozialen Ausgren-
zung in den Beständen des sozialen 
Wohnungsbaus durch Verbesserung 
der Lebensverhältnisse in den Quar-
tieren. Das Innovative der Contratti 
di Quartiere lag unter anderem darin, 
dass sie die Partizipation der Bürger 
und die Subsidiarität zwischen zen-
traler und regionaler Administration 
berücksichtigten.

Seit der Neuauflage im Jahre 2002 
wird das Programm Contratto di 
Quartiere von der staatlichen Dire-
zione Generale del Coordinamento 
Territoriale implementiert. Dabei 

Die regionalen Unterschiede – gerade 
in Bezug auf das Verhältnis zwischen 
den Generationen – sind in Italien 
sehr viel größer als in Deutschland, 
des Weiteren bestimmt der Famili-
enverbund dort meist stärker das All-
tagsleben. Zudem sind die regiona-
len Unterschiede in Folge des starken 
wirtschaftlichen Nord-Süd-Gefälles 
deutlich ausgeprägter, was ebenfalls 
für die Problem- und Konfliktlagen 
auf Quartiersebene gilt. Daher genie-
ßen regionalisierte Politikansätze in 
Italien Priorität. 

Anstelle eines übergeordneten An-
satzes gibt es unterschiedliche Kon-
stellationen verschiedener regionaler 
oder kommunaler Einzelinitiativen. 
Auch integrative Programme, die von 
staatlicher Seite ausgehen, werden 
oft auf der Ebene der Region aus-
gehandelt. Dies ist Folge eines 1977 
gefassten präsidialen Beschlusses, 
nachdem die Kompetenzen auf dem 
Gebiet des Städtebaus nahezu voll-
ständig den Regionen übertragen 
wurden. Das gilt auch für das Pro-
gramm Contratto di Quartiere II, in 
dessen Rahmen das Projekt Piazza 
Romana dell‘ Acquedotto Alessan-
drino in Rom initiiert wurde. 

Contratto di Quartiere II ist das vor-
erst letzte von mehreren aufeinander 
folgenden, integrativen Programmen 
zur Stadterneuerung in Italien für Ge-
biete mit städtebaulichen Missstän-
den und sozialen Problemen. Die ers-
ten Programme zu Beginn der 1990er 
Jahre zur Aufwertung von Stadtquar-
tieren waren regional begrenzt und 
konzentrierten sich auf vernachlässig-
te Bestände des sozialen Wohnungs-
baus. Erst danach wurden Program-

werden die Gelder den Regionen 
zur Verfügung gestellt, die sie dann 
ihrerseits an die Kommunen wei-
tergeben. Die Contratti di Quartiere 
zielen auf die Aufwertung von Stadt-
gebieten durch eine koordinierte 
Intervention staatlicher, regionaler 
und kommunaler Behörden. Auf 
diese Weise sollen möglichst effektiv 
öffentliche Dienstleistungen und In-
frastrukturen aufgebaut oder instand 
gesetzt und so die soziale Integration 
gefördert und die Arbeitslosigkeit 
im Quartier bekämpft werden. Da-
bei sind die verschiedenen sozialen 
Gruppen im Quartier an der Planung 
und Umsetzung zu beteiligen und 
bei den Maßnahmen ökologische 
Kriterien zu berücksichtigen. Das 
Projekt Piazza Romana dell’ Acque-
dotto Alessandrino liegt im selben 
Bezirk wie eines der vier durch Con-
tratto di Quartiere II geförderten rö-
mischen Gebiete und wird von der 
gleichen Abteilung der städtischen 
Verwaltung betreut. 
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Die Piazza kurz nach der Eröffnung 2006.

Fallstudie 
Piazza Romana 
dell‘Acquedotto 
Alessandrino, 
Rom

Rom Gesamtstadt 2.705 Mio. Einwohner 

Quartier 1.371,37 ha, 39.633 Einwohner

Lage im Stadtgebiet östlich der Innenstadt (etwa 9 km vom Stadt-
zentrum entfernt)

Bautypologie, Alter überwiegend 4- bis 6-geschossige Stadthäuser 
mit Geschosswohnungen, 71 % des Bestands aus 
1946 bis 1971

Nutzungsstruktur Wohnen und Kleingewerbe

Sozialstruktur Ausländeranteil 8,9 %, Zunahme seit 2002: 37 %

Das Projekt
Der im Jahre 2005 neu gestaltete Platz 
Piazza Romana dell‘Acquedotto Ales-
sandrino ist der erste einer entlang 
eines stadtbildprägenden Aquädukts 
stadteinwärts geplanten Folge von 
Plätzen, die durch promenadenartige 
Wege miteinander verbunden werden 
sollen. Er ist aber der bislang einzige 
verwirklichte Baustein innerhalb die-
ses Gesamtkonzepts. Der Erfolg des 
Platzes Piazza dell’Acquedotto und die 
bereits sichtbaren Abnutzungserschei-
nungen machen deutlich, wie wichtig 
und notwendig die Umsetzung des 
Gesamtkonzeptes ist. Das Programm 
und die Gestaltung der Piazza Romana 
dell’Acquedotto sind Reaktionen auf 
das erhebliche Ausstattungs-, Ange-
bots- und Qualitätsdefizit des öffent-
lichen Raums im Quartier. Der Platz 
dient als Quartierstreffpunkt aller Al-
tersschichten. Die Aufwertung des öf-
fentlichen Raums hat zudem private 
Investitionen nach sich gezogen. 

Das Verfahren 
Der Platz geht auf die Initiative eines 
Bürgerkomitees des Quartiers zurück. 
Im Jahre 2003 wurde mit der Planung 
begonnen. Das Projekt entstand im 
Rahmen des für die Stadt Rom auf-
gelegten Programms Paesaggi e iden-
tità delle periferie zur Aufwertung der 
städtischen Peripherie. Dabei werden 
die Viertel der Peripherie als eigene 
„Ortschaften“ aufgefasst. Nachdem 
zunächst Analyse, Bestandsaufnah-
me und Beteiligungsverfahren im 
Vordergrund standen, liegt derzeit 
der Schwerpunkt des Programms bei 
der Aufwertung des Freiraums und im 
Bau von Kulturzentren. Die jeweiligen 
inhaltlichen Schwerpunkte der Zen-
tren sind auf die besonderen örtlichen 

Verhältnisse abgestimmt und sollen 
so die Quartiersentwicklung gezielt 
fördern. Die Freiraumstrategien ver-
suchen, entsprechend auf die loka-
len Besonderheiten einzugehen und 
spezifische Charakteristika, wie hier 
das römische Aquädukt, aufzugreifen. 
Der Einsatz der Planungsmittel wird 
flexibel gehandhabt. Zum einen wird 
die Möglichkeit wahrgenommen, Pla-
nungen zu initiieren, die auch über 
das Quartier hinaus wirken können 
(etwa das geplante Kulturzentrum 
in unmittelbarer Nachbarschaft zur 
Piazza), zum anderen wird auf Inter-
ventionen gesetzt, die wie die Piazza 
dell’Acquedotto weniger weiträumig 
wirken, aber die Situation im Quartier 
rasch sichtbar und spürbar verbes-
sern. 

Die Verknüpfung mit anderen Pro-
grammen (Contratto di Quartiere II, 
Laboratorio di Quartiere) ermöglicht 
es, in unterschiedlichem Maße die Be-
völkerung einzubeziehen. Außerdem 
gestatten es die Programme, Verwal-

tungsstellen einzubinden, die das an-
sässige Gewerbe beraten, die Ansied-
lung von neuem Gewerbe fördern und 
Unternehmensgründer unterstützen.

Die Besonderheiten
Die positive Aufnahme des Platzes in 
der Bevölkerung ist darauf zurück-
zuführen, dass die Initiative auf das 
Engagement der Bürgerschaft zurück-
geht, die Ausstattung und Gestaltung 
die Bedarfe verschiedener Nutzer-
gruppen berücksichtigt (Spielplatz, 
Sitzmöglichkeiten, Zonierung durch 
Möblierung, Bepflanzung und Beläge), 
und dass der Platz außerdem leicht 
zugänglich und gut einsehbar ist. Zu-
dem setzt der Platz die Besonderheit 
des Quartiers, den historischen römi-
schen Aquädukt, wirkungsvoll in Sze-
ne. Damit wird der öffentliche Raum 
im Quartier spürbar aufgewertet und 
die Identifizierung der Bewohner mit 
ihrem Umfeld gestärkt. 

www.euro-pa.it
www.comune.roma.it
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Entwicklungen 
und 
Erfahrungen in 
Frankreich

Im Fokus der französischen Stadterneuerungspolitik stehen integrative 
Ansätze, die Ziele der ökonomischen Revitalisierung, sozialer und terri-
torialer Kohäsion sowie der baulichen Erneuerung gleichzeitig verfolgen. 
Die französische „Politique de la ville“ hat sich seit den 1980er Jahren zu 
einer ressort- und sektorenübergreifenden Stadtentwicklungspolitik auf 
gebietskörperschaftlicher sowie staatlicher Ebene entwickelt. Aus diesen 
Verflechtungen resultiert eine komplexe Entscheider- sowie Finanzie-
rungsstruktur. 

Quartier Saussaie, St. Denis.

Trotz Dezentralisierungsbemühun-
gen besteht in Frankreich nach wie vor 
eine starke Einflussnahme des Staates 
auf die lokale Planung. Dies gilt nicht 
nur für die Gesetzgebung, sondern 
auch für Finanzierungshilfen: Der 
Staat bindet durch die Vergabe der Fi-
nanzierung die lokalen Planungen an 
seine Zielvorgaben.

Frankreich ist mittelfristig ein wach-
sendes Land. Hierzu trägt – neben 
der Einwanderung – eine seit 1975 
vergleichsweise hohe Geburtenrate 
bei. Die Zahl der Geburten hatte im 
Jahr 2006 mit 2,0 Kindern pro Frau 
den höchsten Stand seit 1981. Trotz-
dem findet in Frankreich genauso wie 
in Deutschland ein Alterungsprozess 
der Gesellschaft statt. Der Anteil der 
Menschen über 60 Jahren lag im Jahr 
2007 bei 21,3 %. Eine spezielle Fokus-
sierung der Stadtplanungspolitik auf 
das Miteinander der Generationen 
steht jedoch weniger im Vordergrund.

Beinahe drei Viertel der französischen 
Bevölkerung leben in Städten, in de-
nen – besonders in Paris – der Anteil 
an Migranten sehr hoch ist. Frank-
reich hat einen Ausländeranteil von 
etwa 5,6 %, im Vergleich dazu liegt 
der Wert im Großraum Paris bei 14 % 
und im Quartier Floréal-Saussaie-
Courtille in St. Denis sogar bei 26 %. 
Mit räumlichen und sozialen Segre-
gationsprozessen haben daher fast 
alle französischen Großstädte, und 
im Speziellen die Großwohnsiedlun-
gen der Vororte, zu kämpfen. Dort 
führen häufig ein monotones städ-
tebauliches Erscheinungsbild, eine 
schlechte Bausubstanz, Vandalismus, 
Sicherheitsdefizite und eine hohe 
(Jugend-)Arbeitslosigkeit zu einem 

Imageverlust und einer Abwärtsspi-
rale der Quartiere. Seit Jahrzehnten 
stehen die banlieues immer wieder 
durch gewaltförmige Jugendunruhen 
im Mittelpunkt des politischen und 
öffentlichen Interesses, und Frank-
reich verfolgt bereits seit 25 Jahren 
eine sozialorientierte Stadtpolitik, die 
sich gezielt auf diese Quartiere richtet 
– mit wechselhaftem Erfolg.

Um dem ungesteuerten Flächen-
wachstum im Großraum Paris zu be-
gegnen und die kleineren Städte im 
Umland zu stärken, wurden seit den 
1970er Jahren neun Metropolregio-
nen ausgewiesen. Durch steuerliche 
Anreize und Gesetzgebungen wur-
den zudem seit 1999 eine Vielzahl 
interkommunaler Arbeitsgemein-
schaften mit Beiräten bestehend aus 
Vertretern von Wirtschaft, Gewerk-
schaften und Verbänden eingerichtet. 
Die Plaine Commune ist eine im Jahr 
2000 gegründete städtische Arbeits-
gemeinschaft, bestehend aus acht 
Kommunen der Region Île de Fran-
ce. Die Hauptakteure des Projekts 

Saussaie sind die Plaine Commune, 
die Stadt Saint Denis, städtische und 
private Wohnungsbaugesellschaften, 
die beauftragten Planungsbüros, die 
gewählten Vertreter aus Politik, Ver-
waltung und Bewohnerschaft, die 
sich im Démarche Quartier zusam-
menschließen, und die Bewohnerver-
treter des Atelier des Habitants. Die 
Finanzierung erfolgte anteilig durch 
den Staat, die Region Île de France, die 
Plaine Commune und die Stadt Saint 
Denis. Städtische Förderprogramme 
wurden nicht in Anspruch genom-
men. Von 2000 bis 2006 bestand ein 
Stadtvertrag, in den von 2001 bis 2006 
ein Grand Projet de Ville (GPV) einge-
schrieben war und Fördergelder be-
zogen wurden. Ausgewiesen als eine 
städtische Problemzone (ZUS) konn-
te das Quartier darüber hinaus wei-
tere Finanzierungshilfen in Anspruch 
nehmen. Seit dem Unterzeichnen des 
Contrat Territorial de Rénovation Ur-
baine (CTRU) im Jahr 2007 bezieht 
das Quartier eine finanzielle Förde-
rung über die Agence Nationale de Ré-
novation Urbaine (ANRU).
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Neue Sport- und Freizeitflächen für das Quartier Saussaie, St. Denis.

Fallstudie 
Quartier 
Saussaie, 
St. Denis

St. Denis Gesamtstadt 94.700 Einwohner

Quartier Floréal-Saus-
saie-Courtille

26 ha, 6.977 Einwohner

Lage im Stadtgebiet östlicher Stadtrand

Bautypologie, Alter Großwohnsiedlung, 1960er und 1970er Jahre

Nutzungsstruktur Wohnen, Ladenpassage

Sozialstruktur Ausländeranteil 26 %, Arbeitslose 20,9 % 

Das Projekt
Das Quartier Floréal-Saussaie-Cour-
tille besteht aus drei Siedlungen des 
sozialen Wohnungsbaus, die unab-
hängig voneinander zwischen 1960 
und 1970 errichtet wurden. Seit 
Ende der 1990er Jahre spitzten sich 
die sozialen Probleme und Konflik-
te in dem Quartier zu. Zugleich litt 
es unter massiven baulichen und 
freiräumlichen Mängeln. Die Stadt-
verwaltung St. Denis leitete eine um-
fassende Erneuerung ein, an dessen 
Beginn der Abbruch von zwei Wohn-
gebäuden der Siedlung Saussaie mit 
196 Wohnungen stand. Mit dem vor-
rangigen Ziel, die Wohnumfeldqua-
litäten für alle Bewohnergruppen in 
Saussaie zu verbessern, soll durch 
die Neuordnung der Verkehrsflächen 
und durch die funktionale und ge-
stalterische Aufwertung der Freiräu-
me eine engere Vernetzung zwischen 
den einzelnen Siedlungsteilen und 
mit den angrenzenden Stadtgebieten 
erreicht werden. Langfristig ist ge-
plant, die zunächst lokal begrenzten 
Maßnahmen auf das gesamte Quar-
tier auszuweiten.

Das Verfahren
Zwei Merkmale kennzeichnen das 
Verfahren: die Planung und Realisie-
rung in Schritten und die intensive 
Beteiligung der Bürger. Auf Initiati-
ve der Stadt gründete sich 2001 die 
Bewohnervereinigung Atelier des 
Habitants. Gemeinsam wurden die 
Handlungs- und Nutzungsprogram-
me sowie die gestalterische Umset-
zung diskutiert, entschieden und 
sukzessive realisiert. In regelmäßigen 
Abständen wurden die Planungen 
der gesamten Bewohnerschaft auf 
Quartierversammlungen präsentiert. 

Selbst an Baustellenbesprechungen 
in der Bauzeit zwischen 2004 und 
2005 nahmen Repräsentanten des 
Ateliers des Habitants teil. Für dieses 
Beteiligungsverfahren wurde das Pro-
jekt im Jahre 2006 mit der Trophée de 
l’Aménagement Urbain der Groupe 
Moniteur ausgezeichnet. Finanziert 
wurden die Freiraummaßnahmen 
überwiegend durch Fördergelder im 
Rahmen des Programms Grand Pro-
jet de Ville und im weiteren Verlauf 
durch staatliche Mittel der Agence 
Nationale pour Rénovation Urbaine 
(ANRU).

Die Besonderheiten
Der neu gestaltete Freiraum in der 
Großsiedlung weist eine hohe Quali-
tät auf und bietet ein vielfältiges, gut 
frequentiertes Nutzungsangebot für 
Jung und Alt, das in ein feinmaschiges 
Fußwegenetz eingebunden ist. Es för-
dert Begegnungen, bietet genügend 
Raum für Spiel und Bewegung ebenso 
wie für ruhige Entspannung und Er-

holung ohne wechselseitige Störung. 
Durch die intensive Beteiligung der 
Bürger an der Planung wuchs auch 
die Verantwortung der Bewohner ge-
genüber dem eigenen Wohnumfeld: 
der Vandalismus ließ merklich nach. 
Die fachübergreifende Kooperation 
mit den Wohnungsbaugesellschaf-
ten regte diese dazu an, den Erneu-
erungsprozess in den Gebäuden 
fortzusetzen. Um die Wohngebäude 
wurden Übergangszonen geschaffen 
(résidentialisation), die Erdgeschos-
se der Wohnkomplexe wurden um-
gebaut und neu geordnet. Dies trug 
wesentlich zur Adressbildung bei. 
Derzeit wird das Wohnraumangebot 
durch Wohnungsneubau, vor allem 
durch Eigentumswohnungen und 
Eigenheime für Familien, erweitert. 
Durch diese Nachverdichtung und 
Diversifizierung des Wohnangebotes 
soll das soziale Gefüge im Quartier 
stabilisiert werden.

www.serge-renaudie.com
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